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An die geſamte Bürgerſchaft!
Zur Aufklärung

der Stellung des Bergbaulichen Vereins gegen die
Arbeiterforderungen.

Seitens der Herren im Bergbaulichen Verein ſind in den
letzten Tagen maſſenhaft direkt Flugſchriften und indirekt Zei
tungsartikel herausgegeben worden zu dem Zwecke, die Hal-
tung des Vereins zu rechtfertigen. Die Buürgerſchaft, deren
Sympathieen ſich in ſo großartiger Weiſe auf der Seite der
ſtreikenden Bergleute befinden, hat ein Recht darauf, unſere
Antwort auf die weſentlichſten Auslaſſungen der von Berg-
aſſeſſor Engel c. verfaßten Druckſchriften kennen zu lernen.

Fortwährend wird wiederholt, mit „kontraktbrüchigen“ Ar
beitern würde nicht verhandelt. Jn einigen Zeitungsartikeln
wird geſagt, zuerſt müßten die Belegſchaften die Arbeit wieder
aufnehmen, dann würde wohl in Einigungsverhandlungen mit
der Siebener- Kommiſſion eingetreten werden. Demgegenüber
ſei feſtgeſtellt daß auch früher, als die Belegſchaften
nicht ſtreikten, ihre Vertreter nicht anerkannt
wurden! Dies beſtätigt in dankenswerter Weiſe das Flug-
dlatt vom Bergbaulichen Verein ſelbſt, indem es die ablehnen-
den Antworten des Vereins auf die in ſehr höflichem Taſe
gehaltenen Eingaben der Bergarbeiter-Organiſationen (1897,
1899, 1900, 1903) der Oeffentlichkeit preisgibt. Mit dürren
Worten wurde den Vorſtänden der Verbände ſtets geſagt:
„Wir erkennen Euch nicht an als legitimierte Vertreter
der Belegſchaften!“ Damals arbeiteten die Belegſchaften
ruhig weiter; es kam alſo kein Kontraktbruch vor, und trotz-
dem weigerten ſich die Zechenbeſitzer, Fühlung zu neh-men mit den Organen der Arbeiterſchaft. Selbſt Sepr

tationen der einzelnen Belegſchaften wurden von den be
treffenden Verwaltungen nicht anerkannt, obwohl ſie
es hier direkt mit den „eigenen Arbeitern“ z u
tun hatten! Daraus erſieht die Bürgerſchaft die ſtets
durchaus dem gütlichen Verhandeln abgeneigte Haltung
der Zechenbeſitzer.

Die Herren wenden ſtets ein, die Arbeiterverbände ſeien
keine „Iegitimierte“ Vertretung, hätten nicht alle Arbeiter hinter
ſich. Der Bergbauliche Verein hat ganz vergeſſen, welche Ge
ſchichte er hat. Er iſt am 20. November 1858 gegründet von
einer kleinen Zahl Werksbeſitzern und umfaßte noch lange
nicht alle Unternehmer im Ruhrkohlenbecken, als er ſich am
17. Februar 1859 mit der Bitte an die Behörde wandte, ihn
„wohlwollend“ zu berückſichtigen. Darauf erfolgte nach-
ſtehendes Schreiben (abgedruckt in der eben zur rechten Zeit
vom Bergbaulichen Verein herausgegebenen Geſchichte
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„An den Herrn Dr. Hammacher,
Wohlgeboren, Eſſen.

Für die uns von Ew. Wohlgeborenen und Genoſſen unter
dem 17. v. M. gemachte Mitteilung ſagen wir Jhnen unſeren
verbindlichſten Dank. Können wir Sie auch nicht als
einen legalifierten Verein zur Förderung der berg-
baulichen Jntereſſen des Weſtfäliſchen Hauptbergdiſtrikts an-
erkennen, und als ſolchen mit Jhnen in Schriftwechſel treten,
da Jhnen die geſetzlichen Erforderniſſe hierzu er
mangeln, ſo verkennen wir doch keineswegs die Jhren Be-
ſtrebungen zu Grunde liegende gemeinnützige und gute Abſicht,und ſind daher gern bereit, in vorkommenden Fa en Jhre

Wünſche und Vorſchläge als die perſönlichen Anträge und
Anſichten einzelner Gewerken und Privatbergwerksbeſitzer ent
gegen zu nehmen.

Dortmund, den 10. Mär
Kgl. Weſtf. Ober-Berg-Amt

(gez. v. Oehnhauſen, Wiesner, Wohlers, Serlo.“
Alſo war der Bergbauliche Verein auch nicht „legitimiert“

als Werksvertretung, das Recht einer juriſtiſchen Perſön-
lichkeit erhielt der Verein überhaupt erſt am 28. 4. 1893
trotzdem wurde er von der Bergbehörde wohlwollend zuge-
laſſen in bedingter Weiſe als Gutachter e2c. Wenn der Berg-
bauliche Verein dem damaligen loyalen Entgegenkommen der
Behörde entſprechend jetzt auch die ſich in derſelben Lage be
findlichen Arbeiterverbände anerkennen würde, wäre der
Friede ſchnell hergeſtellt.

Die Siebenerkommiſſion hat am vergangenen Sonnabend der
Miniſterialkommiſſion ausdrücklich erklärt: Wenn die Zechen-
verwaltungen ſich bindend verpflichten, keine Maßrege-
lungen vorzunehmen, in den Lohn- und anderen Fragen
beſtimmt entgegenkommen, wird die Arbeit wie
der aufgenommen um ſo eher, wenn der Jnhalt der
angekündigten Berggeſetznovelle den weſentlichen Arbeiterwün-
ſchen entſpricht. Wir ſind alſo ſtets zum Friedensſchluß ge
neigt, aber wir müſſen die Garantie haben, daß den Kame-
raden keine neue Drangſale aufgebürdet werden. Gerade die
älteren Arbeiter, die als Vertrauensleute der Verbände
fungieren, ſtehen in Gefahr, gem aßregelt zu werden,
dieſe Kameraden zu ſchütz en haben, wird jeder rechtden-
wenn bedingungslos die Arbeit aufgenommen wird. Daß wir
kende Bürger gern zugeben. Nichts liegt uns ferner als fri-
vol den Streik fortzuſetzen, werden uns die erbetenen Garanſ zugebilligt, dann a der Streik ſchnell ſein Ende ge-
unden.

Wir verkennen nicht die Abſicht der Regierung, den Berg-
arbeiterſchutz zu fördern, aber wir müſſen auch an die Berg-
geſetznovelle 1892 denken, die auch regierungsſeitig manche
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arbeiterfreundliche Beſtimmung enthielt. Aber der Land
tag hat damals die Regierungs vorlage
total verſchlechtert. Die Werksvertreter im Land-
tage haben einen Bergarbeitertrutz zu ſtande gebracht. Wer
bürgt uns dafür, daß ſich dasſelbe Schauſpiel nicht wieder-
holt Werden der Siebenerkommiſſion die erbetenen Garau-
tien gegeben, ſofort wird der Streik beendet. Vorher aber
können wir das nicht, da wir nicht unſägliches Elend gerade
über die beſten Kameraden hereinbrechen laſſen dürfen.

Die Werksherren erklären ferner: Der Bergbau würde „xrui
niert“, wenn den Arbeitern entgegengekommen würde. Auch
das trifft nicht zu. Seitdem die ſozialpolitiſchen Geſetze
(1885-86) zum Schutz der Arbeiter geſchaffen, klagen die Werke
ſtets über „unerträgliche Laſten“, jedes Geſetz ſollte den „Ruin
des Bergbaues“ nach ſich ziehen. Wir laſſen auch hier die
Werksbeſitzer ſich ſelbſt widerlegen:

Jm Band 12, Teil 3 des vom Bergbaulichen Verein her
ausgegebenen großen Werkes wird angegeben: Die dort nam-
haft gemachten Werke hatten pro Tonne (nach Abzug der
Zubuße!) Ueberſchnßß: 1885: 0,33, 1895: 0,38, 1903:
1,04 Mark!!! Von den führenden Aktiengeſellſchaften zahlten
Dividende:

1885 1895 1900 1903Kölner Bergwerksverein 5 9 33/8 272
Konkordia (früher Gewerkſchaft) 74 29 18Dahlbuſch 6 10 131/8 16Neueſſen 15 28 35 13Magdeburger B.G. 15 25 462 35Harpen S 6 12 11Arenberg 6 40 50 40Eſſener B.V. S 6 15,87 12,87Gelſenkirchen 6 7 13 116 7515 11ordſtern I 7 20 16Konſolidation S 12 30 28Königsborn S 12 9Mühlheimer B.-B. S S 7 8Dieſe Werksangaben beweiſen, daß unſere ſozialpolitiſche
Geſetzgebung keine Schmälerung der Werksüberſchüſſe zur
Folge hatte, im Gegenteil, die Ueberſchüſſe ſind ge-
rade unter der Geltung dieſer Geſetze koloſſal geſtiegen. Jm
Jahre 1900 hat bei einer Einnahme von 682 Millionen Mark
der Werksüberſchuß 125 Millionen Mark betragen, ein
nie zuvor erreichtes Reſultat obwohl die Werke ſtets laut
klagten über „unerträgliche Laſten“, „Ruin des Bergbaus“
durch die Geſetze zum Schutze der Arbeiter. Wir ßnd die
allerletzten, die Forderungen ſtellen, deren Erfüllung die Jn-
duſtrie ſchädigen müßte. Wir ſind vielmehr davon überzeugt,
daß, je humaner die Bergleute behandelt werden, ſie deſto
arbeitsluſtiger ſind und darum auch der Volkswirt-

entlich zur Anterkütung der Streikenden gebraucht.

;„F;F7F J G G G n J e „ZW(Nachdruck verboten.)

Das Vergeſſen?
ElſaßLothringen 1877--1900.

Roman von Theodore Cahu und Louis Foreſt.
Deutſch von Suzanne Braeutigam-Romane.

Und perſ kamen die Truppen in ununterbrochener
Reihenfolge, bald ein bayriſches Regiment mit blauen Uni
formen und Raupenhelmen, bald ein preußiſches mit Pickel
r dann ein braunſchweigiſches mit ſchwarzen Tſchakos.

s hörte nicht auf. Jetzt näherte ſich eine Kompagnie, welche
die Wacht am Rhein ſang, den leidenſchaftlichen National-
eſang der Wächter des deutſchen Rheines. Stockmann ballte

ß e„Es ein Ruf wie Donnerhall!
a, ſingt nur,“ grollte er, „ſingt nur eure Wacht am Rhein.wie Werke ihn do eines Tages e Weg w. uſt Di

„Schweig doch,“ ſagte zu ihm ſeine Frau, „Du wi rnoch e den Jreul eine Gaſchlete auf den Hals laden.

Aber der Elſäſſer war nun einmal aufgeregt. Halb vor
Aerger, daß er mitten auf ſeinem Wege warten mußte,
halb vor patriotiſcher Entrüſtung, ereiferte er ſich mehr und
mehr.Wie Räuber! Die Räuber! Sieh, wie ſchön ſie ſind. Wie

e riechen! Welche Krieger!“ „Ah!“ ſagte er, indem er
ch gegen Leo und Luiſe zurückwandte: „Wenn Jhr die kleinen

nzöſiſchen Soldaten ſehen könntet! Welches Feuer! Welcher
ebermut! re dieſe Raſſe hier wie aus Blei gegoſſen iſt!
„Es brauſt ein Ruf wie Donnerha
Der Geſang erklang weiter. Er ſchwoll wie zu einem Orkan

an. Von Kompagnie zu Kompagnie, von Bataillon zu Ba-
illon pflanzte er ſich fort; aus gankep Kilometern von
ännern drang er hervor; und zum H mmel ſtieg der Schlacht

ruf auf: in, zum Rhein, zum deutſchen Rhein!“h u l Jn ſeiner rmit den Soldaten zu ſingen. erhie Wer an Knhein in jener Parodie, die der Haß der
Iſäſſer erfunden hatte. Der Junge wurde durch das Beiſpiel

in übermütiger Freude e1 e J J mit, währenparodiſtiſcher

zu erröten braucht

deren Augen verloren waren über der vor ihr wimmelnden
weiten Maſſe der Truppen, weni
kindiſch erſcheinenden Zorne ihres Vaters zu finden ſchien.

Nach dem Vorbeimarſch der Jnfanterie mußte Stockmann,
der vor Ungeduld verging, immer noch warten, bis auch die
Artillerie mit ihren Geſchützen und die Schwadronen der Ka
vallerie vorüber waren. Alle Verſuche des Kutſchers, in einen
Zwiſchenraum der marſchierenden Kolonnen hineinzuſchlüpfen,
wurden ſofort durch die rauhe Stimme eines Offiziers zurück
gewieſen. Als unter Trompetengeſchmetter die Dragonerregi-menter ſich näherten, wurde Luiſe aufmerkſam. Jhre Augen

er Pferde. ie ſuchte.muſterten die dicht gedrängten Reihen tJn einem gewiſſen Augenblicke errötete ſie vor innerer Be

wegung.
„Seht, dort iſt er!“ rief der kleine Leo.
Stockmann, der ſich jetzt mehr in das Schickſal gefügt hatte,

und in einer alten Zeitung las, in der die Eßvorräte einge-
wickelt geweſen waren, erhob die Augen.

Ein Leutnant grüßte höflich durch das Senken des Säbels.
Stockmann dankte mit einer leichten Neigung des Kopfes

und rief: t„Ah! Schon wieder! Man ſieht nur ihn. Er fängt an,
mich zu ärgern, dieſer Adlerskraft!“

VIII.
Stockmann begann wieder, als der i vorbei war:
„Man ſieht nur ihn dieſen Adlerskraft!“
Und in Wirklichkeit ſchien der n ſich daraus eine Freude

e bereiten, daß er ſehr oft den deutſchen Offizier auf den
F der v Familie führte. Bald auf der Straße,

bald auf der Eſplanade, jeden Tag mußte man wenig
einen Gruß mit dem Leutnant wechſeln. Stockmann ärgerte
ch um ſo mehr darüber, weil die im Eiſenbahnwagen durch

eine r geſprochenen Worte den kleinen häuslichen Szenen,
eren Urſache der Offizier war, kein Ende gemacht hatten.
Oft noch mußte ſich der Elſäſſer wegen ſeines Mangels an

Takt tadeln laſſen.
„Man muß doppelt liebenswürdig ſein, wiederholte

Stotkmann, „damtit man nicht vor der Höflichkeit ein
e r eine peinliche Zurechtweifung

hinfhtlich des hls erhält.“u

t t lt i tund er hatte Pen Eniſch 5 d e

Geſchmack an dem faſt
Dragoners nicht mehr auszuſprechen. Aber als er ihn auf
dem Wege von Frescati nach dieſer ermüdenden Stunde des
Wartens wieder ſah, hatte er ſeinen Ausruf über Adlerskraft
nicht unterdrücken können.

Luiſe errötete. ſchuldig. Nicht der ZufallSie fühlte ſi
allein war bei dieſen häufigen J mit dem izier
verantwortlich. Zwiſchen ihr und dem Dragoner gab es einen
ſtillſchweigenden Vertrag, eine ſtumme Verabredung, welche den
Deutſchen berechtigte, dem Schickſal etwas nachzuhelfen, indem
er die Gelegenheiten zum Grüßen n wenn die junge
Dame an beſtimmten Stunden ihren Spaziergang unternahm.
Das war ein Spiel kleiner Koketterie, ein Spiel unbeſtimmten
Blinzelns mit den Augen, kaum bemerkbaren Lächelns; es
war ein ſtiller und anmutiger Scherz, mit dem beide ein ge-
fährliches Spiel trieben. Die Fliegen, die um das Feuer her-
umſchwirren, verbrennen ſich daran die Flügel.

n Luiſe hatten ſich ſeit der Reiſe von Straßburg
na etz nicht mehr geſprochen, aber ihre Blicke hatten die
angefangene Unterhaltung fortgeſetzt.

u dem Gedächtnis ſo teure Vorgang auf der gemein-
ſchaftlichen Reiſe hatte ſich x vollzogen, ohne in Luiſe Ge
wiſſensbiſſe zu veranlaſſen. Sie hatte das e Gefühl für
das, was gut und recht iſt, ſie hatte eine vernünftige Erziehung

war ohne übertriebene Sprödigkeit, doch im übrigen
ar e eigenſinnig wie ihr Vater. Und was vermochte die

Erziehung gegen das erwachende Gefühl der Liebe, als dieemſcheidende Gelegenheit ſich darbot!

Luiſe le ſich dem Scherz der kleinen Scherze, dem Ver
gnügen dieſes kindlichen Spieie das oft die Urſache der
ernſteſten Leidenſchaften wird. Se e ſich unter den Ein
prüchen, die ihr Gewiſſen erhob, aber die verbotene Frucht

tte für ſie eine doppelt unwiderſtehbare m Skwaft.
enn ſie in ihr Zimmer zurückkam, nachdem ihr dem
pagiergang der izier einen leuchtenden Blick 4 eworfenan dem ſie doch mit churd war, ſchwor ſie ſich nſug nicht

mehr ſo ſchwach zu ſein, die Blicke ihm zuzuwenden und durchirgend ein Zeichen Hoffnungen auf die Zukunft bei ihrem
Geliebten zu beſtärken.

in 1 di Wie a wut Wehen ehe
Fortſetzung folgt.
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ſchaft mehr als wenn ſie mißachtend beiſeite geſchoben
werden. Darum erblicken wir in den Arbeiterforderungen keine
Schädigung, ſondern eine Förderung des Ge-

fach (5.00 R. ſtakt 270 R. pr. Pud), derder auf treaedny
Maſchinen iſt um ein Drittel geſtiegen (12.,00 R. ſtatt a

eringen Zoller-Rubel pr. Pud (40 Pfund). Die ſcheinbar
e fallen bei

e
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bem Nangel an Lenemiüein un wo hieß
1 Es wäre in der Tat nicht zu verwundern,

Herr Kuropatkin bald in eine noch viel ärgere Klemms ge-
raten ſollte als je bisher.

r

J er 65 J li Wſamtwohlſtandes. Wenn der Jnduftriearbeiter aus höhungen für Eiſenbleche und gewöhnkömmlich en, florieren auch die den Erwerbszweige, hen Preiſen dieſer Maſſenartikel dennoch er ins t Orten n h 3 d
Note 190t2dwett, die Vandwiriſchoſt pro tert in Wer e iſt nur eine ein Ausleſe Aen e F. Ze* h rn du aus nde ppo

Deswegen ie öffentliche Meinung tarif, und dieſer iſt wieder nur en ein von den allge ren Orten ſtark vermehrt worden. Der Bahnhof iſt von Trup-und an i r ten ſ in Eingreifen le Zollſchranken, die der deutſchen Exportinduſtrie auf pen beſetzt, und ſeit Montag abend ſechs Uhr iſt kein Zug z
u gunſten der um ihre Beſferſtellung kämpfenden Knappen. Seiten entgegenſtarren werden. Eine vorläufig nicht überſeh- mehr in Warſchau angekommen. Jn der Stadt herrſcht Hun on

Feder Menſch hat doch die Pflicht ſeine berechtigten Jn bare Zahl deutſcher Hände droht die neue ſchudzöllneriſche Aera 8372 und Waſſermangel, da die Ausſtändigen die Waſſer ur
tereſſen zu wahren. Der Bergarbeiterſtand ſteht in Gefahr, ſtillzulegen. Die Slanatur der neuen Verträge für daz ar- feitung abgeſchnitten haben. Der Telegraphen- und Telephon on
vollkommen zu verkummern, wenn die Dinge beitende Voll ſt alſo die: Steigende Sebensmittelpreiſe bei dienſt iſt vollſtändig unterbrochen, die Zeitungen haben ihr walt
weiter ihren alten Lauf nehmen. 1885-86 kamen auf 1000 ſinkender Arbeitsgelegenheit, teure Nahrung, ſchlech Erſcheinen eing Am Sonntag kam es an ſechs Stellen Aus
Ruhrbergleute 75 Unfälle zur Anmeldung (O9 pro 1000 waren ter Lohn. der Stadt zu Zuſammenſtößen der Ausſtändigen mit dem drit
tötlich oder ſchwer). 1900 waren es ſchon 124 (14), und Raſche Arbeit hat der „hohe Bundesrat“ gemacht. Wie die Militär, wobei die Truppen Salven abgaben. Die Zahl
1908 ſogar 147 Unfälle (17 tötlich) pro 1000! Es er- Nordd. Allg. Ztg. meldet, hat er am Dienstag einer ein- der Getöteten und Verwundeten wird auf 509
krankten von 100 Ruhrbergleuten 1896: 51, 1898: 53, zigen Sitzung unter dem Vorſitz des Grafen Poſadowsky angegeben. Jn vielen Privathäuſern liegen zahlreiche Ver- a
1900: 63, 1903: 71! 1861-65 wurde der Ruhrbergmann im ſämtliche ſieben Handelsverträge angenommen. letzte. Auch am Montage iſt es zu Zuſammenſtößen mit dem Reic
50. Lebensjahr Ganzinvalide, 1898-1903 ſchon im 44. Lebens- Die Reform des Bergrechts, wie ſie die Arbeiter wollen, Militär gekommen. diejahr!!! Muß denn ſolcher körperlicher Verkümmerung der rückt nicht vam Fleck. Die Handelsverträge, wie ſie die Junker Auch in Alexandrowo ſind Unruhen ausgebrochen; etz
Knappen nicht Einhalt getan werden t u h v en u ich re m Der zwei Regimenter Kavallerie ſind nach dort abgegangen.
eſamte Oeffentlichkeit ein hohes Intereſſe daran, da jer ebrigens: Zwiſchen egachueuigh 2 ad Handelsvertrag mit Oeſtreich- Ungarn iſt noch nicht über alle r m
„Welche „hohen Löhne“ die Bergleute verdienen, in wel Schwierigkeiten hinaus. Aus Budapeſt meldet nämlich der etroſſen worden ſein, und alle diesbezüglichen Bedtynigena 4

chemm „Wohſlſtand“ ſie leben, das wird jetzt offenkundig. Tau- Telegraph vom Dienstag J ten ſollen vollſtändig auf freier Erſindung beruhen
ſende und Abertauſende ſtreikende Kameraden haben am letzten Baron Banfi erklärte folgendes über den deutſchen Han- Se ware von guſerordentlcher Wichlgkeit, wenn war die
Lohntag gar nichts oder nur ein paar Mark delevertrag: Der unter der Hand mit Deutſchland abgeſchloſſene Verſicherung für re Muünge nehmen Türſte Tider bat e
ausgezahlt erhalten! Viele tauſende Familienväter Handelsvertrag mit Deutſchland kann nicht einmal for- di enärtige Roperung bei Wahlen cnläſen lege
waren gezwungen, ſchon gleich Streikunterſtützung zu r ſache al s z e Bis S enden r u r e J Wheſſe bet de cblengnmg der daihicen zu
ruchen. Die Armen haben nichts zu beißen ſolcher von der Legislati sr d zu brechen! Sie haben viele Jahre lang fleißig geradezu undenkbar, daß ſich im Parlamente eine Majorität r en Vurt Die Teyerneelge Reg r

earbeitet, aber nur ſo viel verdient, daß ſie eben ihr Leben finden werde, welche die Selbſtändigkeit Ungarns auf dieſem t z 6 n s lu'xö ſclleicht doch ch r on
aiſten konnten. Sparen konnten die Allerwenigſten von ihrem Gebiete preisgebe d m in zum a ben T obglelg ſie dementiere wird ei och ni wahr ſein,

ohn, von der Hand in den Mund leben dieſe Armen trotz Das Parlament werde auf keinen all das von Aisza geurheiti Von „Wohlſtand“ iſt da keine Spur. Der troffene Abkommen annehmen. Der Vertrag bilde überdies eine war wart r für das ruſſiſche
beſte Beweis, wie berechtigt die Forderung nach beſſerer Be Verletzung des Geſetzes vom Jahre 1899, denn die Regierung o W en a ganz Italien veranſtaltet. Wie beim Tempe-
zahlung iſt. Dieſe jämmerliche Lage tauſender fleißiger Berg habe ohne jede Ermächtigung ſich die Freiheit genommen, rament der Jta m anders zu erwarten iſt, können hier Nich
leute widerlegt auch am beſten die Behauptung, die gezahlten einen V ren mit Deutſchland abzuſchließen. Für eine Liebe und Haß nicht lau und trocken geäußert werden, ſondern 28.
Löhne ſeien auskömmlich. ſolche Geſetzesverletzung müſſe nicht nur Tisza, ſondern auch nur um einige Grade höher, als bei gewiſſen anderen deut

Wir haben uns verpflichtet gefühlt, dieſe Darſtellung zur der Miniſter des Aeußeren, Graf Goluchowski, in den An Nationen. J
Aufklärung der uns ſo wohlmeinenden Bürgerſchaft aller klagezuſtand verſetzt werden. Er werde einen diesbezüglichen Jn Rom iſt es ähnlich wie in Paris zu einem böſen
Parteien zu geben. Uns fällt es nicht ein zu „hetzen“, Antrag im Abgeordnetenhauſe ſtellen. Zuſammenſtoß mit der löblichen Polizei gekommen. Vergange-

38 ſondern wir ſind überzeugt, unſere ſachliche Beleuchtung der Baron Banfi iſt ſehr einſlußreich. Daß es ihm gelingen nen Sonntag ſollte eine große Demonſtration gegen den Zaris-
t tatſächlichen Verhältniſſe wird beſſer wirken als alles andere. könne, den Stein aufzuhalten, iſt trotzdem nicht anzunehmen. mus veranſtaltet werden. Die Polizei verbot die Demonſtra-
l Unſer Wille zum Frieden iſt bekannt, wir So wird es denn für den deutſchen Arbeiter und ſeine Familie tion! Darauf wurde bekannt gemacht, daß die Veranſtaltung

beklagen, daß es uns noch nicht ermöglicht wurde, zu einem dabei bleiben: Erhöhte Ausgaben für die notwendig trohdem ſtattfinden werde. Die Polizei hatte ungeheuere
i ehrlichen Friedensſchluß zu kommen, der im Jntereſſe unſeres ſten Lebensmittel; verminderter Lohn wegen Erſchwe- Verſtärkungen an Karabinieri zu Fuß und zu Roß von aus-

ganzen Vaterlandes liegt. Erhalte uns die Bürgerſchoft ihre rung und Einſchränkung der Ausfuhr unſerer Jnduſtrieprodukte. wärts erhalten, das Militär war in den Kaſernen konſigniert. Die
h Sympathien; wir werden ſie rechtfertigen. Allen Hilfreichen Die Gründung einer Schmachtriemenfa- Mit beſonderer Sorgfalt wurde natürlich die teure ruſſiſche Ge- äuß

ſprechen wir namens der notleidenden Bergmanns Familien brik hat jetzt in Deutſchland Ausſicht auf ſandtſchaft bewacht! Rom ſchien ſich im Belagerungszuſtande voll
den innigſten Dank aus. Helft uns weiter, ihr Wohl- ſehr hohe Dividendel zu befinden. Derh meinenden, damit wir die Sache der Gerechtigkeit Es war ein herrlicher Frühlingstag, und am Nachmittag zu
um Stege far ren ter en a *1 gegen 3 Uhr hatten ſich etwa 2000 Demonſtranten auf der müh Mit herzlichem Glückauf! Rußland unter Wilitärdiktatur Piazza del Popolo eingefunden. Die Polizei ſucht zu ver hint

Die Siebenerkommiſſion: hindern, daß die Menge das Zentrum der Stadt erreicht. Es reichh Efferts, Kähme, Sachſe, Hansmann Jn Petersburg ſtreifen die Schergen Trepows noch immer erſchallen Pfiffe, es kommt zu Zuſammenſtößen und Verhaf- früh
s d an t nachts durch die Straßen, dringen in die Häuſer ein und tungen. Einige der Verhafteten werden von der Menge be- ſprüBrzeskot, Regulsky, Hammacher.

Teure Nahrung ſchlechter Lohn.
Die bisherigen Veröffentlichungen der Nordd. Allg. Ztg., die

ſeit Sonnabend fortgeſetzt werden, ermöglichen es, über die
Ausſichten der deutſchen Volkswirtſchaft unter den neuen Ver
trägen die folgende vorläufige kurze Ueberſicht zu geben.
z e je 100 Kilo (2 Zentner) beträgt die Zollerhöhung gegen
isher:

nehmen Maſſenverhaftungen vor. Jn der Nacht vom Sonn-
abend zum Sonntag wurden nicht weniger als 100 Studenten
verhaftet. Die Verfolgungswut des Diktators führte am Mon-
tag im Petersburger Volkstheater zu einer erſchütternden Szene.
Von der Galerie ſprang plötzlich ein anſtändig gekleideter
junger Mann ins Parterre und fiel blutüberſtrömt unter die
erſchreckten Zuſchauer. Wie es ſich herausſtellte, hatte der junge
Mann dieſe Verzweiflungstat begangen, um den Verfolgungen
der Polizei zu entgehen. Er war bei den letzten Unruhen be-
teiligt geweſen und ſollte auf Befehl Trepows verhaftet werden.

Ein weiteres Zeichen für die Kirchhofsruhe, die jetzt über

freit. Kavallerie ſprengt heran, viele Demonſtranten werfen
ſich zu Boden und ſchreien den Soldaten entgegen: „Da ſind
die Koſakenl“ Es wird „Halt!“ kommandiert. An einer
anderen Stelle durchbrechen die Demonſtranten die Polizeikelte
und gelangen ins Zentrum der Stadt, von Karabinieri ver-
folgt. Auf der Piazza Kolonna raſt die Polizei; die Menge
aber läßt ſich nicht einſchüchtern und ruft unaufhörlich ihr
„Nieder mit den Koſaken Jtaliens!“ Zeitungs- Berichterſtatter
werden geſchlagen und verhaftet.

Nachrichten über Demonſtrationen gegen den Zarismus
kommen ferner aus Florenz, Neapel, Como, Pavia, Verona,z 750 Mk. Petersburg l2 g lagert, iſt die Schließung der Staatsbibliothek.2,. Das Polizeiregime Trepows läßt jedes geiſtige Leben erſtarren. Parma, Monza uſw.

afer 220 Ueber das Schickſal Gorkis und ſeiner Mitverhafteten wirdehl 2890 dem B. T. gemeldet, daß man glaube, daß Kedrin und Jeſſen, Tagesgeſ chichte.
Mal 2.158 für welche der Advokatenverein eine Kaution ſtellen will, II S., 1 b 1905Popfen eventuell ſchon nächſter Tage freikommen werden, auch Gorki Halle a. S., 1. Februar
r 3 z verdoppelt.) „dürfte“ in wenigen Wochen freigelaſſen, jedoch unter polizei- Der Reichstag
e 3 u r liche Aufſicht geſtellt werden, falls ſeine Unſchuld nicht voll zu beratſchlagte am Dienstag weiter über die intereſſanten Sand
chweine 5.67 (faſt verdreifacht.) Tage tritt. wüſten dort im Südweſten Afrikas, die der urteutoniſche Ab-leiſch 10. u. 12 Mk. Ob Trepow ſich mit dieſem „dürfte“ einverſtanden erklärt, iſt geordnete Dr. Arendt mit einem hochtrabenden Ausdrucke
utter 4. Mk. noch ſehr die Frage. als das „Deutſchland über See“ bezeichnet. KolonialdirektorMargarine 4.- Jn Lazaretten liegen die am Blutſonntage Verwundeten Stübel hatte ſich mit einem Stab uniformierter Schutz

Das ſind faſt ausſchließlich wichtige Nahrungsmittel, deren
Bedarf du h reiche Zufuhren aus dem Auslande gedeckt wer-
den muß. An Getreide, Mehl, Malz, Hopfen allein braucht

zu Hunderten, Männer, Frauen und Kinder und der Tod hält
eine reiche Ernte unter ihnen. Der Zuſtand vieler Verwundeter
iſt hoffnungslos, da die Truppen mit verroſteten Patronen

truppler umgeben im Saale ſchwirrte es von exotiſchen
Namen und zungenzerbrechenden Worten. Gleich im Anfang
bezog die Regierung des Grafen Bülow eine derbe Ohrfeige

Deutſchland jährlich eine ausländiſche Zufuhr im Werte von geſchoſſen haben und vielfach Blutvergiftung einge- für einen Einbruch in das Etatsrecht: unter allſeitiger herber
mehr als 600 Millionen Mark. Für weitere 125 Mill. Mark treten iſt. Kritik des Vertrags, den die Regierung mit der Firma Koppelmußte im Jahre 1903 Schlachtvieh nach Deutſchland einge Von der Gemeinheit und Niederträchtigkeit Trepows zeugt abgeſchloſſen hat, wurde ein Kommiſſionsantrag auf Zurück
führt werden. Es iſt alſo für alle angeführten Lebensmittel, auch die Meldung, daß er mit einer allgemeinen Judenheße erſtattung derjenigen Ausgaben angenommen, die ohne
Brot, Butter, Fleiſch, Bier, eine veſondere Preis droht und verſucht, die liberalen Elemente des Bürgertums zu Einwilligung des Reichstages für dauernde Anlagen beim
ſteigerung zu erwarten, die im günſtigſten Falle etwas hinter Volksverrätern zu machen. Ein Privattelegramm des B. T. Bau der Otavibahn vorgenommen worden ſind. Der ganze
den Zollerhöhungen zurückbleibt, in ungünſtigem Falle, näm- beſagt nämlich: Titel „Beſchleunigung des Baues der Otavibahn“ wurde gegen
lich bei Steigen des Weltmarktpreiſes, dieſe Zollerhöhungen Trepow hat hervorragenden Perſönlichkeiten jüdiſcher Konfeſ- die Stimmen der Sozialdemokraten und der Freiſinnigen
noch übertrifft. Genauere Berechnungen des effektiven Schadens, ſion hier inſinuieren laſſen, daß „Judenkrawalle in der Volkspartei bewilligt. Genoſſe Dr. Südekum hing der V
den der Arbeiterhaushalt durch dieſe Preiserhöhungen erleidet, Provinz nicht zu v erhin dern ſein würden, wenn nicht Katze die Schelle an und enthüllte das ſtark goldig g
werden gewiß noch verſucht werden, wenn auch kein Berech- die angeſehenen und führenden jüdiſchen Kreiſe dafür zu ſorgen ſchmeckende Jntereſſe, das gewiſſe kleine, aber einflußreiche Da
nungsmodus die Gewähr abſoluter Zuverläſſigkeit bietet. Für verſtänden, daß ihre r überall die Arbeit Kreiſe an der Kolonialpolik nehmen, die zwar nicht dem Reiche, an
heute mag die Feſtſtellung genügen, die nach den angeführten wieder aufnehmen und die Regierung durch Angabe der wohl aber Großbanken und fetten Aufſichtsratspfründen mit
Zahlenreihen jeder Arbeiter, und vielleicht beſſer noch jede Rädelsführer (5) unterſtützten. Als Gerücht wird ver hochfliegendem Titel bare Vorteile bringt. Auch Dr
Arbeiterfrau treffen kann, daß es nämlich über ihren breitet, daß drei Emiſſäre der geheimen Polizei, deren MüllerSagan ſprach ziemlich energiſch gegen die Forde- h
Speiſeſchrank hergeht, daß im Haushaltsbudget Namen ſeit Kiſchinew bekannt ſind, in die polniſchen Fabrik rung, die das ausſchlaggebende Zentrum indeſſen zu bewilligen So

die bloße Nahrung einen noch breiteren Raum einnehmen wird bezirke entſandt worden ſind. für gut befand. Sals bisher, daß für alles Uebrige, Kleidung, Wohnung, Kultur- Der chriſtlichen Jntelligenz hat Trepow gleichfalls er Den Reſt der Sitzung füllten lange Verhandlungen über Wo
bedürfniſſe aller Art noch weniger als bisher übrig bleibt, daß öffnen laſſen, daß das Schickſal ihrer Freunde ſich um ſo die Entſchädigung der ſüdweſtafrikaniſchen Andie annähernde Erhaltung des bisherigen Riveaus der erbarmungsloſer geſtalten würde, wenn auch ſie nicht jede Auf ſiedler aus. Die ſegierun fordert fünf Millionen die
Lebensführung nur dann möglich wäre, wenn verbeſſerte Ar lehnung zu verhindern wiſſen und ihre Regierungsfreundlichkeit Kommiſſion ſchlägt vor, nur 3 Millionen zu bewilligen. Selbſt
veitsgelegenheit auch verbeſſerten Lohn verhieße. durch entſprechende Eröffnungen über die geheimen die meiſten Redner der kolonialmutigen Parteien wagten es v

Wie wir bereits nach den erſten offiziöſen Veröffentlichungen Vorgänge der letzten Zeit beweiſen würden. Die Empörung nicht, mit Gründen des Rechts die Entſchädigungsforderungen Ple
feſiſtellter,, iſt aber aus den neuen Verträgen keine Verbeſſe- über dieſes Vorgehen iſt allgemein. zu verteidigen; faſt alle Befürworter der Regierungsforderung St
rung ſondern vielmehr eine arge Verſchlechterung der Erwerbs Die unglaublichſten Gerüchte über den Zaren ſchwir- erhoben das, was ſie Billigkeit nannten, in den Vordergrund. 2
verhältniſſe zu erwarten. Die Erlaubnis, dem eigenen Volke ren in der Luft. Ein Kaufmann, der dieſer Tage aus Ruß Von unſerer Seite übte Dr. Südekum aufs neue ätzende keit
ſein Brot verteuern zu dürfen, hat ſich das Deutſche Reich nur land nach Krakau zurückgekehrt iſt, will gar wiſſen, Nikoläus- Kritik an dem e Syſtem der Kolonialpolitik; auch der v

dadurch erkaufen können, daß es hinwiederum dem Auslande chen ſei bei dem verunglückten Kanonenſchuß während der freiſinnige Volksparteiler Dr. Kopſch fand ſcharfe Worte
erlaubte, der deutſchen Jnduſtriebevölkerung ihre Erwerbsmög Feier der Waſſerweihe an der Newa kürzlich von einem Ge m der jugendliche Dr. Potthoff von der Nachbar haf

u lichkeiten zu verringern. Sehr lehrreich iſt in dieſer Beziehung ſchoßſplitter getroffen worden und befinde ſich ſeitdem in fraktion, ſonſt eine der erfreulicheren Erſcheinungen des Libe geſſ
eine Tabelle, welche die Erhöhung einiger wichtiger ruſſiſcher einem traumartigen Zuſtande. Alles, was von jenem Tage ralismus, ſtark in Kolonialſchwärmerei machte. Liebermann

h Jnduftriezölle betrifft. Die deutſche Ausfuhr von Eiſen und an im Namen des Zaren geſchehen ſei, ſolle in Wirklichkeit von Sonnenberg erfreute das Haus durch ein paar red
ſonſtigen Metallfabrikaten im Werte von 200 Millionen Mark dem Großfürſten Wladimir zuzuſchreiben ſein, der ſogar ſtatt neriſche Purzelbäume. SchließliAm Jahre 13903) wird durch neue Zollerhöhungen eingeengt, des Zaren deſſen Unterſchrift unter die letzten Man uſw. oder an t W ne
wo nicht unterbunden. Beiſpielsweiſe hat ſich der Zoll auf geſetzt habe. der Regierung den tebſligen Ausblig künftig et
Gußeiſen, Eiſen- nnd Stahlwaren genau verdoppelt Etwas mehr Glauben verdient eine Mitteilung aus Shang willigungen erßffnet hatte. Nach einer Geſchäfts
(4.20 Rubel ſtatt 2.10 Rubel pr. Pud), ebenſo der Zoll auf hai, wonach in der ruſſiſchen MukdenGarniſon ein gefähr ordnungsdebatte, in der Genoſſe Singer Verſchleppungs
Waſſermeſſer, Gasmeſſer, Metallbearbeitungsmaſchinen, Schneide licher Aufruhr drohe, zum Teil bereits ausgebrochen ſei Wie erſuche der Rechten glänzend durchkreüzte, wurde auf die
maſchinen uſw. Mehr als verdoppelt hat ſich der Zoll auf vorauszuſehen geweſen, hätten es die Japaner verſtanden, den Tagesordnung der Mittwochs der Etat des ReichsNähmaſchinennadeln, der auf Lokomotiven nnd Dampfma- ruſſiſchen Truppen die Nachrichten über das Blutbad in j amts des Jnnern mit e ähue unſerer Partei betr e
ſchinen hat ſich um die Hälfte erhöht (3.20 R. ſtatt 2.10 Petersburg und die ſich anſchließenden Unruhen in der fer- die Bergarbeiter geſetzt
Rubel pr. Pud), der auf Maſchinenteile hat ſich verdrei- nen Heimat beizubringen!



A d hauſeordnetenhauſe geht jetzt die Etatsberaer Skneligten der ſich Seht e r gk pu
etats und eine ganze Anzahl weiterer Etats, darunter der

der Seehandlung, in einer ganz kurzen Sitzung erledigt werden.
Jm ganzen Hauſe ſchien über dieſe raſche Ar eit freudige Genugtuun z herrſchen. Nur beim Abgeordneten f e

Kirch brachen
die Bauchſchmerzen, mit denen er vorgeſtern nach ehen
Zu weil er wegen

e

es durch Schlußantrag herdeigeführtenSchluſſes der Generaldebatte eine vorbereitete Rede nicht halten

konnte, von neuem hervor, und er ſprach in einer Bemerkung
ur Geſchäftsordnung ſein Bedauern darüber aus, daß am

ontag die allgemeine Debatte zum Zuſturrat ſo ſchnell gewaltſam geſchloſſen worden ſei. Heute ſtehen die preußiſchen
Ausführungs Beſtimmungen zum Reichs Seuchengeſetz zur
dritten Beratung.

Regierung gegen Regierung.
Am 26. Februar 1904 hatte die Petitionskommiſſion des

Reichstags über eine Eingabe aus Oberſchleſien zu beraten,
die eine verſtärkte Schweineeinfuhr aus Rußland forderte.
J dürfen wöchentlich nur 1360 Stück eingeführt werden.

amals lehnte die Regierung die Petition ab unter folgender
Begründung, die der Geh. Regierungsrat Küſter gab:

Die Durchbrechung der Grenzſperre iſt trotz
der beſtehenden veterinärpolizeilichen
Bedenken zugelaſſen worden, um eine aus
reichende Fleiſchverſorgung der oberſchleſiſchen Jn
duſtrie- Bevölkerung unter allen Umſtänden
ſicher u ſtellen. Die erwähnte Zahl von Schweinen
(1360 wöchentlich) hat zu dieſem Zwecke trotz vieler
gegenteiligen Behauptungen ausgerejicht, und
es liegt zurzeit um ſo weniger Anlaß vor, das
r zu erhöhen, als die Schweinehaltung in
Deutſchland einen ſolchen Aufſchwung genommen
hat, daß der Bedarf des oberſchleſiſchen Jnduſtrie-
a trotz der Zunahme der Bevölkerung zu
billigen Preiſen ohne Schwierigkeit im Jn
lande gedeckt werden kann.

Nicht ein volles Jahr iſt ſeitdem verſtrichen. erklärt am
28. Januar bei Beſprechung des neuen Zolltarifs die Nord
deutſche Allg. Zeituug:

Andererſeits erſchien eine Erhöhung des
oberſchleſiſchen Schweineeinfuhr-Kontingents von
1360 auf 2500 Stück die Woche, mithin von
70 720 auf 130 000 Stück im Jahr, angängi g.
Das Zugeſtändnis entſpricht dem wirtſchaftlichenVedirfnies der ſtarken oberſchleſiſchen Arbeiter

bevölkerung und begegnet i der von beiden
Seiten gaübten ſorgfältigen Aufſicht keinen
weſentlichen veterinären Bedenken.

Die ruſſiſchen Schweine müſſen ſich während des letzten Jahres
äußerſt ſauber geputzt haben, daß auf einmal keine veterinär-
polizeilichen Bedenken mehr obwalten. Die Wahrheit iſt, daß
Deutſchland beim Abſchluß der Handelsverträge an Rußland
Zugeſtändniſſe Letreffs Lockerung der Grenzſperre hat machen
müſſen. Statt das offen zuzugeben, verſteckt ſich die Regierung
hinter die plötzlich ihr gekommene Erkenntnie, die Fleiſchzufuhr

reiche nicht aus, und die Schweine ſeien jetzt geſunder als
früher. Es iſt jämmerlich, eine Regierung in ſolche Wider
ſprüche verwickelt zu ſehen.

„Das beſte Geburtstagsgeſchenk für Se. Majeſtät.“
Berliner Blätter wiſſen zu erzählen, daß in den Anſprachen,
die die Truppenchefs zu Kaiſers Geburtstag an die Mann
ſchaften gehalten haben, vielfach auf die Vorgänge in Ruß-
lakKd Bezug genommen worden ſei. Die Mannſchaften ſollen
dabei darauf aufmerkſam gemacht worden ſein, daß es unter
Umſtänden auch ihre Pflicht ſein könnte, auf die Arbeiter zu
ſchießen. „Sollte der Befehl ergehen, mit ſcharfer Munition
Gehorſfam zu erzwingen, dann muß jeder dem Kaiſer
gehorſam ſein und ſeine Waffe mit Nachdruck gebrauchen.
Das iſt ja das beſte Geburtstagsgeſchenk für Se.
Majeſtät, daß ihr auch nicht einen Augenblick darüber im
unklaren ſeid, voll und ganz eurem Fahneneide treu zu bleiben.

Derartigen Aenßerungen, die über die Denkweiſe im deutſchen
Offizierskorps Aufſchluß geben, kann die Arbeiterſchaft nicht
genug Beachtung ſchenken

Die beiden ruſſiſchen Studenten Boris und Leo Meero-
witſch haben binnen der ihnen durch den Ausweiſungsbefehl
vorgeſchriebenen Zeit Berlin verlaſſen und ſind nach der Schweiz
abgereiſt.

Ein Bild aus der deutſchen Rechtspflege. Jn unſerer
Montagsnummer brachten wir einen dem Berliner Tageblatt
entnommenenſ Gerichtsbericht aus Münſter, nach welchem
ein zehnjähriger Knabe verurteilt worden iſt. Dem genannten
Blatte geht jetzt zu dem Falle folgende Berichtigung zu:

Zu dem Bericht über eine am 25. d. M. vor der Straf-
kammer in Münſter ſtattgehabten Gerichtsverhandlung n
den 70 jährigen Arbeiter Chriſtian Buternick, deſſen Sohn

ean Buternick und den Müller Marſchall Heckel ausſtehe ſei ergänzend mitgeteilt, daß die Strafe von

einem Monat 85ngnis und Mark Geldſtrafe wegenSchmuggel e We Nehnjährigen Sohn Buternicks, ſondern
einen älteren Bruder, den angeklagten zwanzigiährigen Jeaner. e traf Der zehnjährige Bruder begleitete den An-
geklagten allerdings bei der Schmuggelaffäre.

Damit iſt natürlich auch der Kommentar hinfällig, den wir
an den Gerichtsbericht angefügt hatten.

Soldatenmiß handlungen durch einen Hauptmann. Das
Thorner Oberkriegsgericht verurteilte den Hauptmann und
Kompagniechef Hugo von Krauſe vom 176. JnfanterieRegiment
Dohen Mißhandlung eines Untergebenen zu vier
Woqhen und drei Tagen Stubenarreſt.

Ansland.
Frankreich. Ueber das Bomben attentat auf dem

de la Republique wird weiter berichtet: Die ſpäteEnde in der die Unterſuchung begann a ter
Genaueres über die Verhafteten zu ermitteln, ſowie 78 D.
keit ihrer Ausſagen zu prüfen. Nach den Angaben eines e
agenten hat einer der verhafteten jungen Leute die7r, e ge
worfen, während einer anderen Ausſage zufolge eine r d
hafteten Frauen es getan haben ſoll. Von d W t 5 feſt
geſtellt, daß die Verletzungen bei keiner Perſon tödlich ſind.

Jaures kommentiert in der Humanitä das Bombenattentat.
Er erklärt: ſelbſt wenn die erſte Bombe den ruſſiſchen Attachs

etroffen hätte, würde dadurch der Sache der Revolutionäre
ein Dienſt geleiſtet werden. Was die zweite Bombe betrifft,

die mitten in eine Volksmenge geſchleudert wurde und nur un
ſchuldige Paſſanten treffen konnte, ſo habe dies nur den Zweck
u die reaktionäre Bewegung zu fördern. Wenn die

nterſuchung gut geführt wird, dürfte ſich zweifellos der
Beweis erbringen laſſen, daß es ſich um eine Machenſchaft
der ruſſiſchen Polizei handle, welche auf das
re von Lockſpitzeln, Agent provooatenr, zurückgegriffen

e.

4 hDer Streik im Ruhrgebiet.
Vater nad Sohn. Herr Auguſt Thyſſen jun, hat für dieſtreikenden Bergarbeiter ſeines Vaters 1000 M. geſpendet. Die

Gabe begleitete er mit einem Schreiben, in dem es heißt:
Gleichzeitig möchte ich bemerken, doß ich mich z der

rigoroſen Stellungnahme der Zechenbeſitzer gegenüber den
zum Teil berechtigten Forderungen der Arbeiter
nicht ſolidariſch erkläre. ßMan begreift nun, daß der alte Thyſſen wiederholt den

Verſuch gemacht hat, den Sohn für verrückt erklären zu laſſen!
Stinnes will flau machen! Bei der Verhandlung am

Dienstag im Amtsgebäude in Langendreer gab Stinnes die
Zuſage, die Seilfahrt auf Grube Bruchſtraße ſolle wie früher
gehandhabt werden. Dagegen ließ er ſich über den Minimal-
lohn nicht aus. Heute wird die Verhandlung fortgeſetzt.

Für unerträglich erklärte geſtern die ſtaatliche Unter-
ſuchungskommiſſion die Zuſtände auf Grube Herkules.

Wieder in den Streik getreten ſind 400 Mann der
Hanielſchen Zeche Rhein- Preußen bei Eſſen, auf der vor zehn
Tagen infolge erhaltener Zugeſtändniſſe die Belegſchaft wieder
angefahren war. Die Mitglieder des chriſtlichen Verbandes
arbeiten weiter.

Wenn er weiter nichts will Am Donnerstag will ſich
der preußiſche Miniſter des Jnnern in das Streikgebiet be
geben, um die „Sicherheitsmaßregeln“ zu inſpizieren und mit
den Landräten und Bürgermeiſtern zu konferieren.

Wegen Kohlenmangels leſen die Mendel-Eiſenwerke in
Hayingen bei Trier den Betriebs ſtill. Tauſend Arbeiter
wurden dadurch brotlos.

Bei der Berliner Gewerkſchafts- Kommiſſion ſind bis
heute reichlich 45000 Mk. für die Streikenden eingegangen.

Als Leimrute wird mit Recht von den Bergleuten die
freundlich ſcheinende Haltung des Miniſters Möller betrachtet,
der die Streikenden zur Wiederaufnahme der Arbeit bewegen
möchte durch die Zuſicherung, er werde „ſofort“ dem preußi-
ſchen Landtage ein Notberggeſetz vorlegen. Den faulen Zauber
kennen die Bergleute nun zur Genüge. Jſt ehrlicher Wille bei
den Grubenprotzen da, dann mögen ſie Garantien geben.
Auf ihre Krokodilstränen und ihre Schwüre gibt man ihnen
keinen Dreier mehr.

Durch Streikbrecher wurden am Sonntag in Courl ſieben
ſtreikende Bergleute durch Schüſſe verletzt.

40 Jtaliener, die als Streikbrecher nach Alteneſſen gebracht
worden waren, lehnten die Einfahrt ab, als ſie erfuhren, wie
die Sache ſteht. Auch ſieben Holländer, die als Streikbrecher
engagiert waren, ſind wieder abgereiſt.

Streikbrecher Moral. Drei Bergleute in Katernberg
hatten ſich geeinigt, daß abwechſelnd einer von ihnen nicht an
fuhr und ſich als Streikender auf dem Streikbureau täglich
meldete, zugleich auch die beiden andern als unabkömmlich ent-
ſchuldigte. So ernteten ſie den Streikhrecherlohn und wollten
auch die Streikunterſtützung einheimſen. Eine Zeitlang ging
der Betrug. Jetzt hat man die Burſchen entlarvt,

Grubenſchäden. Bei Zeche Wallfſiſch iſt ein öffentlicher
Weg auf eine Strecke durch einen großen Tagesbruch in die
Tiefe geriſſen worden. Auf Zeche Kaiſer Friedrich iſt das
mächtige Kohlenflöz Sonnenſchein infolge Selbſtentzündung in
Brand geraten.

Starkbeſuchte Frauenverſammlungen finden täglich an
verſchiedenen Orten ſtatt. Ueberall zeigt ſich, daß die Frauen
trotz ihres häuslichen Elends aufs energiſchſte feſthalten am
Streik.

Neun Monate Gefängnis wurden dem Bergmann Graf
aus Eving zuerkannt, weil er am 16. Januar zu den von der
Zeche kommenden Bergleuten Gories geäußert haben ſoll:
„Warum geht Jhr noch zur Zeche, Jhr verfluchten Hunde
Morgen geht Jhr nicht mehr zur Zeche, dann mache ich Euch
kaput!“ Ferner ſoll Graf das Haus des Gories mit Ziegel
ſteinen bombardiert und dem hinzukommenden Bergmann
Solinsky durch einen Schlag mit einem ſolchen Stein eine
Kopfverletzung beigebracht haben.

Zwei Geiſtliche, der Pfarrer Schürmann und der Kaplan
Söhr, verurteilten in einer Verſammlung zu Huckarde aufs
entſchiedenſte das Verhalten der Unternehmer.

Oberſchleſien. Die Zahl der Streikenden auf Grube Luiſe
bei Zabrze hat am Dienstag zugenommen und betrug 947
Mann von 2956 Geſamtbelegſchaft.

Oeſtreich. Jm Duxer Kohlenbecken (Nordböhmen) ver
langen die Bergleute eine Lohnerhöhung von 250/0. Zur Ant
wort gaben ſie eine w. Friſt, doch gilt es nicht für
ſicher, daß ein Streik ausbricht, wenn die Forderung abge-
lehnt wird.

Parteinachrichten.
Zwei Parteigenofſſen waren vom Gemeinderat in

Schwartau bei Lübeck zu Beiſitzern gewählt worden. Die
oldenburgiſche Regierung verſagte ihnen die Beſtätigung. Jetzt
hat der Gemeinderat zwei andere Sozialdemokraten zu Beiſitzern
gewählt.

Gewerkſchaftliches.
Sämmtliche Metallarbeiter der Hannoverſchen Waggon-

fabrik haben nach einem eingegangenen Privattelegramm die
Arbeit niedergelegt. Es handelt ſich um 120 Mann.

Tabakarbeiter. Der Streik in Halberſtadt iſt durch Ver
gleich beendet. Die Zugeſtändniſſe, welche die Fabrikanten nach
23 wöchigem Kampfe machten, waren die Forderungen der Ar-

2.35, 291 8.75

deiter, als ſie den Oberbürgermeiſter Dr. um Der
ren erſuchten. Gingen damals die ten darauf
ein, ſo konnte auf beiden Seiten viel Erbitterüng erſpart werden.

Ber h in Neurode. Das Oberbergamt inBerlin hat der Streikleitung mitgeteilt, daß es gewillt ſei, Verhandlungen mit der räfud Magnisſchen Guter
nen und vermittelnd zu wirken.

Gerichtsſaakl.
KGtrafkammer.

Halle, 81. Januar.
Vorſitzender: ndgrrichtsdirektor Zacke; Ankläger: Staats

anwalt Dr. midt.
Wie die Strafe befſert, ergab die Verhandlung gegen

den Schmied und Packer Bruno a von hier,der wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle angeklagt war.
Der mehrfach wegen Diebſtahls mit Zuchthaus vorbeſtrafte
Angeklagte wird beſchuldigt, am 80. Auguſt der Witwe Amalie
Stock 104 Mark entwendet zu haben. wohnte bei einer
S Schlaffke, lernte dort die Verhältniſſe in Frau Stocks

ohnung kennen, und nahm das Geld, das dieſe von
Sohne aus Amerika geſchickt bekommen hatte. Hausbewohner
hatten geſehen, wie der Angeklagte die Stockſche Wohnung ver
laſſen hatte. Nach der Tat floh Schmidt nach Hamburg und
dann nach Budapeſt. Durch einen Steckbrief wurde er
mittelt. Das Gericht erkannte gegen ihn auf 3 Jahre Zucht-
haus und 3 Jahre Ehrverluſt. Was wird der Mann tun,
wenn er wieder das Zuchthaus verläßt?

Gleichfalls wegen Diebftahls angeklagt waren die beiden
Bäckergeſellen Wilhelm Vorwerk und Friedrich Ebert
von hier. Sie hatten in der Nacht zum 28. Dezember dem
Kaufmann Sernau in einer Gaſtwirtſchaft Ueberzieher, Hut
und Stock weggenommen. Vorwerk wurde zu 6 un ert zu
2 Monaten Gefängnis verurteilt.

P roher Weiſe vergangen hatte ſich der Lohnkellner Paul
Schmidt von hier, der vom Schöffengericht wegen Körperver-
letzung zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt worden war, e en
er Berufung eingelegt hatte. Der Angeklagte war am 22. Oktober
im Kreſſeſchen Reſtaurant mit dem Arbeiter Blank zuſammen
getroffen und hat letzteren wegen einer kleinen Neckerei mit
einem Topf auf den Kopf geſchlagen. Der Verlette erhielt
einen Schädelbruch und leidet noch heute an Kopfſchmerzen.
Das Gericht verwarf die ſeitens des Angeklagten gegen as
erſte Urteil eingelegte Berufung mit dem Hinweiſe, daß die
Strafe zu milde n ſei. Hätte der Staatsanwalt auch
gegen das erſte Urteil Berufung eingelegt, ſo wäre die Strafe
bedeutend erhöht worden, hieß es in der Urteilsbegründung.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 18. Heft des 28. Jahr

gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
hervor: Eine Mahnung. Die Revolution in Rußland. Von
Roſa Luxemburg. trag zur klerikalen Arbeiterpolitik.
Von Jean Meerfeld (Köln). II. Die Arbeitern und die
Schutzzölle. Von Otto Bauer. (Schluß.) Die ökonomiſche
und rechtliche Lage der Juden in Rußland. Nach dem vertrau
lichen Bericht des Wilnger Gouverneurs. Veröffentlicht vom
Jüdiſchen Arbeiterbund, Genf. Von N. N.

Von den Dokumenten des Sozialismus, herausgegeben
von Ed. Bernſtein, iſt ſoeben das erſte Heft des V. Bandes
erſchienen. Aus dem Jnhalte des Heftes heben wir hervor:
J. Bibliographie des Sozialismus und der Sozial-
wiſſenſchaften: a) Beſprechung von Neuerſcheinungen;
d) Verzeichnis von Neuerſcheinungen o) v in ſozialiſtiſchen
und anderen Zeitſchriften des Jn- und Auslandes. II. Zur
Theorie des Sozialismus und der Sozialwiſſen-
ſ in er theoretiſche Gehalt der neueſten Marrx-

likation. III. Aus der Geſchichte des Sozialismus.
us der Oceana des James Harrington. Ein Artikel von
iedrich Engels aus der Pfälziſchen Revolution von 1849.
Der Sozialismus in den Zeitſchriften. Notizen

über Aufſätze nichtſozialiſtiſcher hten, die den Sozialis
mus und die Arbeiterbewegung betreffen.
er

Eür die ſtreikenden Vergarbeiter:
Halle a. S. Diſtrikt Dürrenberg, 1. Rate 20.--, R. Wergl-

rrpenra 1.90, Skatklub „Vorwärts“ Gleſien 1.95, Schuhmacher
erband Halle 50.--, Geſangsabteilung des Arbeiter-Bildungs-

Vereins Kröllwitz 10.50, Lederarbeiterverband Halle 2.50, Extra
tour beim Stiftungsfeſt des Naturheilvereins Schkeuditz 12.15,
ArbeiterRadfahrerverein Friſch auf Osmünde und Umgegend
9.95, gemütlicher Skat Schützenſtr. 12 durch W. Otto Teuchern
1.95, von einem Narrenkränzchen 4.55, amerikaniſche Auktion im
Sportpark 1.20, geſammelt bei Schumann in der Wolfsſchlucht
2.-, aus der Volksverſammlung im Gold. Hirſch 883 Mark.

M. Güldenberg.
Auf Lifſten iſt abgeliefert: Nr. 15 0.50, 19 1.50, 21 1.--, 22

0.50, 25 5.50, 26 leer, 35 2.65, 57 0.90, 74 4.35, 75 5.30, 77 8.15,
78 0.50, 194 7. 243 11.95, 284 (von den Arbeitern bei Werneburg u. Comp. Delitzſcherſtraße, geſammelt) 17. 355 2.90, 79

Mart. Jnegtanit 1706. 84 Mark.
Die noch ausſtehenden Liſten bitte bald gefl. x

Gerig.
Zeitz. Obere Werkſtätte bei Emmerling 2.50, aus der Brau-

erei Rasberg 1.-, Auskehrig in der Grünen Aue 4.30, Grube
Spora durch J. 1320, Kroſſen auf Liſten 475 und 476 14.80,
5 Pfa. täglich für die Bergarbeiter 1.30, von der Tunnelmutter
I.--, geſammelt bei Leopoldt 4.70, Glaſerverband Zeitz 30.
Kegelklub 1903 5. d r pelt ans 1908 1.50, desgl. Sonn-
tag 3. Waldesrauſch 1.40 Mark. Jnsgeſamt 309.70 Mark.

Ernſt Klix, Hauptkaſſierer.
Auf Liſte Pr. 12 16.40, 104 14.70, Extratour der S

Sänger 7. Buchdruckerverband, Ortsverein Zeitz 50. Hand
ſchuhmacherverband Zeitz 10.20, Liſte Nr. 8 12.45, 89 3.05, 70
11.45, 85 6.90, von den organiſierten Töpfern 20. Buchdrucker
verband, Bezirksverein Zeitz 50. Ka arbeiterverband Zeitz,
2. Rate 100. Liſte Nr. 67 (Firma Kneiſel) 11.50, 75 10.05, 42
13.50, 73 (von Tiſchlern bei Puklitſch) 4.20, 44 11.45, 19 1.45,
72 14.20, 4 13.30, 84 8.15, Textilarbeiterverband Zeitz 7.20,
Bildhauerverband Zeitz, Extraſteuer 1. Rate 20. Mark.

Otto Schneider, Kartellkaſſierer.

Fang gen. Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen 30.
Feuer eiterverband 30.--, Maſchinen-Fabrik u. Gießerei 34.
Feilenfabrik 21. Barbaroſſa, 1. Liſte 17.25, Sankt Georgen-
Zrauerei 13.--, Stuhlfabrik Braun 23.10, vom Neubau bei

Richardt 6.10, Meiſtering und Rodewald 5.90, Malzfabrik 2.40,
von organiſierten Maurern 10.35, Herrenkrug und Tiſchlerei
Maſchinenfabrik 9.65, Gaſtwirt Stein 2.- Mark. Jnsgeſamt
204.75 Mark. Löffler, Kartellkaſſierer.

-—-—-2Verantwortlicher Redakteur: A. Weiß mann in Halle.

ein billiger
Jetzt Kommen

Garcinen, Höhbelstoffe, Portiéren, Tisohdecken
zu extra billigen Preisen zum Verkauf.

laventur- Ausverkauf O

dauert fort.
M. Schmeider,

O Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.
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Wittenberg-Donnerstag den 2. Februar er. abends S Uhr im Gaſtho
„Kronprinz“, Klein- Wittenberg

m
für Männer und Frauen-Tageßordnung: 1. Der Bergarbeiterſtreik im Ruhrgebiet. Ref.:

Arbeiterſekretär A. Ritter, Berlin. Rach dem Referat freie J on.
Um recht zahlreichen und pünktlichen Beſuch bittet Der erufer.
Zur Deckung der Unkoſten wird 10 Pfg. Eintritt erhoben.
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Fſusstattungen

Billigſte Bezugsquelle für

ctaſſarbeiter- Verband
den 4. Februar abends 8 Apr in Wiebes Wrn,

Gartenſtraße 4Verſammlung
Tagesordnung Der Bergarbeiterſtreik im Ruhrgebiet.2. Kartellbericht. 3. Geſcaktichet und Verſchiedenes.

Die Kollegen werden erſucht zu erſcheinen. Die Verwaltung.
NB. Laut Beſchluß iſt für Januar und Februar ein Wochenbeitrag mehr

zu entrichten. Dieſe Beiträge ſind für die Bewegung im Ruhrgebiet beſtimmt.

u

Sozialdemokratiſcher Verein Weißenfels.

Donnerstag den 2. Februar abends 8 Uhr in der Zentralhalle

Verſammlung.
Tagesordnun 1. Die Viviſektion und die Arbeiterklaſſe

Referent: Herr Redakteur Sehwanije, Berlin. 2. Die Gemeindevertreter-
Konferenz in Halle. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Der Vorſtand.

Aunnuntnrhzerg.
wer de 3. Febr. abends 8 Uhr in lung Lokal W

offentliche VersammlunTagesordnung: 1. Die Viviſektion und die Leere
Referent: Redakteur Magnus Sehnwantje. 2. Diskuſſion.

Eintritt frei. Der Einberufer.
Keuer Konsumverein zu Mersehurg.

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
Sonntag den 12. Februar d. J. abends 8 Uhr

ausserordentl. beneral-Versammlung
im Reſtaurant „Zur guten Quelle“.

Tagesordnung 1. Geſchäftsführerwahl. 2. Anträge von Mit
4 gliedern. 3. Verſchiedenes.Anträge müſſen bis Dienstag den 7. Februar, abends 6 Uhr, beim

Vorſ. des Aufſichtsrates Gen. Trautmann, Hirtenſtr. 2, abgegeben werden.

Der Aufsichtsrat
des Reren Konſumvereins zu Rerſeberg, eingetr. Genoſſenſcheft mit beſchr. Haftpflicht.

Wohnungs-Cinrichtungen!

Salons, Wohnzimmer,
Schlafzimmer.

Große Verkaufsſäle.
Reellſte Bedienung!

M. Schemmel's
Möbelmagazin,

nur Rathausstrasse 6.

Transport frei.

Verein für naturgemäße Geſundheitspflege zu Zeit.

AchtungFreitag den 3. Februar abends S Uhr im großen
Saale des „Preußiſchen Hofes“

Groß. Fruon et orfroug.
Thema „Die r r Beſchränkung allzureichen Kinder-

ſegens bei kranken und geſchwächten Frauen. Eine Forderung vom
ſozialen, moraliſchen und ärztlichen Standpunkte.“ Referentin: Fräulein
Kubde, Privatgelehrte, Charlottenburg. Schülerin des Dr. Thure-Brandt,
G. Schulze, Jablonowskl (weil.) 1. Aſſiſtent am kgl. Anatom. Inſtitut zu Berlin.

Curnverein „Fichte“, Halle a. S.
(Mitgl. d. Arb.-Turn.-Bd. Vereinslokal: on re3 Karlſtr. 14.)Sonntag den 5. Februar nachmittags Z. 57 s im „Konzerthaus“

Narren- Kräàänachen
mit verſchiedenen Unterhaltungen.Alle Freunde und Gönner ſind herzlich willkommen. Der Vorſtand. Jedes Stück-

chenträgteinen
Sreitag. 3. J n der Turnſtunde (10 W Mitglieder- „Elefanten“

Wollen Sie
mſete echte Elfenbein Seife raufen?

rſammlun iſt Pflicht aller Mitglieder zu erſcheinen,da wichtige vorliegt Der Vorſtand. v
Jn TauſendenZuschusskasse Meissen. Zahlstelle Zeitz. den Saueber

Freitag nen Z. Febr. abends S Uhr in R. Wagners Reſt. Voigtſtr. n und e tbehrliF geworden.

erſte tet ler g. Zum faſt allen Materialwaren-, Progen-

Tagesordnung 1. Jahresbericht. 2. Vorſtandswahlen. 3. Sterbe Nachahmungen weiſe man zurück.
und Seiſengeſchäſten zu haben.

kaſſe. 4. Extraſteuer. 5. VerſchiedenesEs iſt Pflicht jedes Mitgliedes, beſtimmt dieſe Verſammlung zu Künther h Haussnoer,

r o F Alleinige Dianten. J 17kommen. Der Vorſtand.Sreenk T ſpr Vereine u. Wirte „Formerlehrlin eT 4 en m miid, Kart. Fabr., ſtellen noch zum 1. Äpril d. J. eip
Schillerſtr. a Fernruf 2864. Chr. Prinxier u. Sähne, Eiſengießerei

Trautmann, Vorſitzender.

h cn

o Aussergewöhnliche Vorteile V Fr2

h 3 wietet mein erstimaliger Imventur- Ausverkauf. wercher nur Kurze Zeit bis Mitte Februar) wänrt.

m PIastrons, früher 6.00-—-2.00 M. jetn 1 Posten Kyr awatten,. ger Sei und Thor ger .00 Mx., jeotat 95 10 Pfg.
h 1 P osten farbige Oberhemden- sämtlich W früher 6.00--3.50 M.. jetzt 3. 90--1.80 M.
u ormalhemden, früher 3.00--1 Mk tat 120i 1 Posten Trikotagen, R und I. auch in erb. riner 3 MK., jetzt 120-60 Pfg.

Mehrere Paletots, Anzüge und Gummimäintel, en er BI e Preives
1 Posten Herrenwestenm, äurchaus moderne Sachen, weiss und ſarbig, Jetzt bis 1.50 M.
1 Posten farbige Damen- und Herren-Glaeé-Handsehnhe, Früher 3.75-1.75 MX., jetzt 120 85 Pfg.
1 Posten Stoffhandsehnhe, enorm billig.
(Durchweg nur solides deutsches Fabrikat und gute Passform, wieht minderwerte Ausschussware, welche anderweit zu 75-—95 was noch mit Nutzen verkauft wird.)

Stiefel Randarbeit, fräner 16.00 jetzt 10.50 HMosenträger umd Socken,.
Die Preise sind in meinem Schaufenster deutlich auf jedem Gegenstand vermerkt.

Ev ist dadurch Gelegenheit geboten, wirklich reelle, sollde Waren teilweise Unter der Hälfte des Einkaufspreises zu Rovufer,

u W I. BracKkebusoe r ſr e Je e Tun Sr. n

e r
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ge zum Volksblatt.
Halle a. 5., Donnerstag den 2. Februar 1905.

Beila

Fr. L r eigentum an Grund und Bod ben, und alſo Landabtret- Abg. v.Deutſcher Reichstag. ungen ihrer Häuptlinge ger n t verſtehen Punte Aber u der an
]”„„yp0 rrCk—“ 7 dm

130. Sitzung. Dienstag, den 31. Januar 1905 1 u 12 Jahre haben nicht genü gt, um unſere Kolonialverwaltung zuerkennen.Am Bundesratstiſch: Frhr. v. Stengel, Stüb r W r u rm ſo de derte de aufzuklären. Abg. Dr. Potthoff (Frſ. Vgg.) empfielt aus Gründen der
oAuf der Tagesordnu iß achtung aller Billigkeit und d litiſ it Anerk tder weit eß B er 1 u n dortigen Rechtsbegriffe ſeitens der Weißen ſind die äbigungsanſprüche o hier v m Se ver r

r das Reich und die Schutzgebiete. Der Titel Wir er Hereros in den Aufſtand getrieben worden. Das mußte hier lehnung der Regierungsvorlagge wenigſtens ſeinen Antrag an
erſtellung der S noch einmal mit aller Deutlichkeit feſtgeſtellt werden. (Lebh. zunehmen, der die drei Millionen ausſchließlich den durch denar wird debattelos a n e en en m Cikt m Beifall bei den Soz.) erero Aufſtand Geſchädigten zuweiſt. Bei der Verteilung
leunigung des Baues der Otavibahn bi r Abg. Werner (Antiſ.) tadelt ebenfalls den Vertrag mit der der Entſchädigungsgelder dürfen keine politiſchen Motive obeantragt die Budgetkommiſſion die 3 ar t Firma Koppel. walten. Bee d. Frſ. Vaa.)

derjenigen Ausgaben, die für dauern de Änlagen verwen Geh. Legationsrat Seitz: Die Otavi Geſellſchaft beſtreitet, Abg. Dr. Südekum (Soz.): Wirkliche Notſtandsgelder in
det wurden. in doloſer Weiſe Perſonal von der Otavi-Bahn abkommandiert beſcheidener Höhe wie wir bewilligen; wir ſehen uns aber

Abg. Dr. Arendt (Rp.): Der Vertrag mit der Firma z haben. Jndeſſen werden an Ort und Stelle ſelbſt Er- nicht veranlaßt, den Männern eine Prämie zu gewähren, dieKoppel t ſehr ungeſchickt abgefaßt, er ſichert nur das Sinne ebungen angeſtellt werden, um feſtzuſtellen, was der Behaup durch ihr ungeſetzliches Verhalten den Aufſtand verſchuldet
eſſe der Firma, nicht das des Reiches. Es wäre beſſer ge tung zu Grunde liegt, die wenn ſie zutreffen ſollte, in der Tat baben. Und wie es ſicher keine rechtliche Verpflichtung gibt,
weſen, die Bahnen SwakopmundWindhuk und Swakopmund- eine ſchwere Pflichtverlezung der Geſellſchaft bedeuten würde. die Farmer zu entſchädigen, ſo beſteht auch keine moraliſche:
Otavi breitſpurig zu bauen. Der Kommiſſionsantrag, gus einer Abg. Dr. MüllerSagan (Freiſ. Vpt.): Wir werden gegen jedenfalls ſind hierzulande weit dringendere Auf-

t eindlichen Stimmung heraus ge aßt, kann Linen ſolchen bei ſtimmen, wie den, den das Reich mit der aben zu erfüllen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) p W den
nur den Sinn eines prinzipiellen Proteſtes haben; praktiſch iſt Firma Koppel abgeſchloſſen hat, einen Vertrag, der der Firma einſten Teil der Schuld am Aufſtande re die Händler,er unausführbar. Soll der Reichskanzler etwa die en alle Vorteile, dem Reiche alle Nachteile zuſchanzt! (Lebhafter die durch ihr Borgſyſtem die Hereros in eine r d
Koppel aus ſeiner eigenen Taſche bezahlen Auch wird der Beifall b. d. Freiſ, u. d. Soz.) ſklaverei geſtürzt haben. Die Entſchädigung gewähren heißt
b nie feſtſtellen können, was für dauernde Anlagen Aba. Dr. Arendt (Rpt.) tritt trotz verſchiedener Bedenken eine Prämie auf die Mißwirtſchaft in den Kolonien ſetzen.
verausgabt iſt. bitte um Ablehnung des Kommiſſions- dennoch für Bewilligung der Forderung ein. (Beifall bei der e richtig! b. d. Soz.) Am beſten wäre es, dieſe a

antta c aufs rechts.) e t Sadd. Dyt. keit S h ugröeng eLr n neigte ſeinerzeolonialdirektor Stübel polemiſiert ge illi g. orz (Südd. Vpt.) kritiſiert im Sinne der übrigen ſ au raf Caprivi. (Beifall b. d. Soz.) ßdes Abg. Arendt an dem Wehenge o x a Redner der Linken den Vertrag mit der Firma Koppel. Abg. Graf Oriola (natl.) tritt unter lebhaftem Beifall ſeiner
Frage der Spurweite ließ ſich nicht anders regeln; es kam alles A

m W des Bahnbaues an.
bg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Vpt.) polemiſiert gegen den Fraktion und der Rechten für die Regierungsforderung ein.

Dr. Arendt, dem er nichtsnutzige Unterſtellung vorwirft. Abg. Dr. Arendt (Rpt.) tritt für die Regierungsforderung
rr. Spahn tr. Tribü ändli äſident Graf Balleſtrem rügt dieſen Ausdruck ein. Die Deutſche Zeitung hat mit ihren heftigen Angriffeni den t r m ſchließt die Disſuſon, In der Abſtimmung auf Kommiſſionsmitglieder der Sache der Kolonialfreunde ge

die Ausgaben ſchon zu ſondern wiſſen wird der Kommiſſionsbeſchluß gegen die Stimmen der ſchadet. Die Farmer ſind nicht allein aus privatwirtſchaft-
Abg. Lattmann (Ant.) ſchließt ſich der Kritik des Ab Sozialdemokraten und der Freiſinnigen Volkspartei ange lichen Gründen nach Südweſtafrika gegangen viele zogen aus,

Arendt an, und polemiſiert gegen die Otavi-Geſellſchaft, die nommen. um ein neues Deutſchland über See zu gründen.aur engliſche Intereſſen vertrete. i 2 Zum Titel 5 (Hilfeleiſtung für Verluſte infolge der Einge- LKachen b. d. Soz.) Jm Falle der Ablehnung des AntragesAbg 98 Fſeil (natl.) tritt e en Fgnahiſkeasautrag borenenAufſtände die Regierungsfaſſung lautete: des Auf Vottheff können wir die Bewilligung der Kommiſſionsſumme

ein. Durch ihre beneidenswerten Unterhändler hat es die ſtandes für den geſamten Bereich des Schusgebietes) hat nur als erſte Rate anſehen. (Lebh. Beifall rechts.
Firma Koppel verſtanden, alles Riſiko von ſich abzuwälzen die Kommiſſion 2 Millionen geſtrichen und beantragt Be Abg. Dr. Spahn (Zentr.) bittet, es beim KommiſſionsBe-

Kolonialdirektor Dr. Stübel erklärt, daß im Fall der An- willigung, von 3 Millionen. in Antrag Dr. Pott- ſchluß zu belaſſen. Unter ten er nd wohlnahme des Kommiſſionsantrages die r hoff (Freiſ. Vrg.) beantragt die Bewilligung von 3 Millionen habende, ſogar reiche. Jm Bedarfsfalle kann der Reichstag
Klagen auf Rückerſtattung der betr. Gelder anſtrengen könne für Verluſte infolge des HereroAufſtandes. immer noch nachträglich mehr bewilligen. (Beif. i. Zentr.)Abg. Dr. ehe (Soz.): Mit einer ſelbſt in der Beur Kolonialdirektor Dr. Stübel plädtert für Wiederherſtellung Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Ant.): Die Hererps
teilung der Taten in der Wlomelv e wakidng ſeltenen Ein- der Regierungsvorlage und bittet um Bewilligung von 5 Mil- ſind ein höchſt feudales Volk; um ſo wunderbarer iſt es, daß
müigkeit hat ſich das ganze Haus gegen die Forderung der lionen, da der effektive Schaden ja auf 7 Millionen geſchätzt ſich die Sozialdemokraten ſo für ſie begeiſtern. (Lachen bei den
Regierung ausgeſprochen. Es iſt feſtgeſtellt worden und unbe i. Bei Annahme des Kommiſfions Antrages behält ſich die Sozialdemokraten). England könnte nichts Angenehmeres wider-
treitbar, daß das Intereſſe des Reiches bei dem Vertrag in Regierung vor, weitere Summen zur wirklichen Schadleshal- fahren. als die Ueberlaſſung unſerer ſüdweſtafrikaniſchen Be
einer Weife wahrgenommen wurde, daß hingegen der Otavi- aller Anfiedler in einem n V Nachtragsetat zu fordern. ſsungen, dieſer Perle unter den deutſchen
Seſellſchaft, die bei Strafe des Hinfälligwerdens ihrer Kon T. Zum mindeſten bitte ich um Annahme des Antrages Pott- Kolonien. Kachen links) Wir werden alles tun, um die
eſſion die Bahn ſo wie ſo bis zum Jahre 1906 bauen mußte hoff. Autorität der Weißen gegenüber den Farbigen zu ſtärken und

den Kilometer ein Zuſchuß von 10 000 Mark gegeben wor T Erzberger (Zentr.) verteidigt 17 v die Entwicklung der ſüdweſtafrikaniſchen Kolonie zu fördern.
en iſt, ohne daß ſie auch nur die Verpflichtung übernommen Wir halten an der Anſicht des Fürſten Bismarck feſt, daß ein (Beif. rechtshätte, dem Reiche e nung über die Verwendung des Geldes rechtlicher Entſchädigungsanſpruch der Anſiedler in ſolchen Fällen Abg. Dr. Patzig (natl.) tritt für die Regierungsforderung ein.

abzukegen. Nur die Verweigerung der Indemni micht exiſtiert. Wer entſchädigt die Miſſionen in Neu Guineg, Jn der Abſtimmung wird unter Ablehnung aller weiter-
t ie Ablehnung dieſer Hoſttion, könnte die Regierung die doch für Chriſtentum und Miſſion und nicht wie die ſüd- ehenden Pfrungen der Kommiſſionsantrag (drei
win er ei n wir weſtafrikaniſchen Anſiedler, ihres wirtſchaftlichen Intereſſes illionen Mark) angenommen gegen die Stimmen derWer e v r v wegen herausgezogen ſind Wir wollen Notſtandsgelder, aber Sozialdemokraten und der Freiſinnigen Volkspartei. Der Reſt

wird der Antrag des Zentrums nichts nützen, als daß einmal keine volle Entſchädigung bewilligen. Den Antrag Potthoff des Etats wird debattelos genehmigt.
eine Rechnung her dieſen Bahnbau in einem Aktenbündel der Beſchränkung auf das Gebiet des HereroAufſtandes halten Präſident Graf Balleſtrem ws ar We
Kommiſſion auf Rimmerwiederfehen verſchwindet. wir für un rer zumal gerade im Süden augenblicklich ordnung der nächſten Sitzung den

i die größte Not herrſ Die Farmerdeputation hat ſich ſelbſt Zentrums zu ſegten.o eſcüſtn m St leeres richt dargif, de im geſchadet; hat doch der Deputierte Erdmann zugegeben, daß ſich Abg. Singer (Sozd.) beantragt, am Mittwoch vielmehr die
f e unktion des Kapitals iſt ſeine Nation vollkommen die Farmer einfach an den Hereros ſchadlos halten, wenn ſie Reſolution zum Reichsamt des Jnnern btr. die Bergarbeiter

i 8 jel ſich verletzt glauben. (Hört, hört Viele meiner Freunde zu beraten und den Schwerinstag mit dem Toleranzantrag aufger Mail anguege hee a enlenenerter ſt vie waren auch gegen Bewilligung der drei Millionen: doch haben Freitag zu verlegen.
Verfilzung der Kapitalgeſellſchaften untereinander und mit un wir uns auf dieſe Summe geeinigt und bitten um Annahme Nach längerer Geſchäftsordnungsdebatte, an der ſich
ſerer beſen Bureaukratie. Ehemali ſ. Konfuln, des Kommiſſionsbeſchlufſes. (Lebh. Beifall im Zentrum.) 7 r e r U rtg g 7 a Je on
ehemalige Vortragsräte uſw. ſind an allen Abg. Kopſch (Freiſ. Vpt.): Wir können weder der Regierungs a a dn un3 eſſen 4 olonial z ſellſchaften beteiligt noch der Kommiſſionsvorlage zuſtimmen, ſondern nur Notſtands- Dr. Sattler (natl.) der erklärt, daß die Regierung mit
und haben die beſten Bezlehungen zu den jetzt im Amte be gelder für Witwen, Waiſen und Verarmte bewilligen. Wir großer Energie die geſetzgeberiſche Aktion für die Bergarbeiter

i in die Hand genommen habe (Lautes Lachen b. d. Soz.) beindlichen Bureaukraten. Die Otavigeſellſchaft hat den Bahn- müſſen erſt wiſſen, ob wir uns nach dem Kriege ehrenvoll aus zba ne und einzelne Entrepriſen an die Firma Arthur Südweſtafrika zurückziehen, ob wir in der bisherigen Weiſe gen d 37 gegen die Stimmen Dir
Kovpvel gegeben; aber da ſie unter der Leitung der Diskonto- fortwirtſchaften oder neue Aufwendungen machen wollen. Ein Tageverdnung der nachten Sit i e r re
geſelſchaſt ſteht, hat ſie die Firma Koppel verpflichtet, den Rechtsanſpruch iſt auch den Notleidenden der ſchleſiſchen Berge nadmuta ins lautet alſo: Fortyeüun r
anzen i ahnbedarf zu beſchaffen von einem Eiſenwerk, nie zugebilligt worden. Wir dürfen nicht, indem wir den For- rarun Weſt de Rachtrage r Keiceam? desdas ebenfalls verpflichtet ſt von der Diskontogeſellſchaft, von derungen der Anſiedler und der Ueberkolonialſchwärmer nach Innern mtt der ſeſolaties brt die Ber arbeiter

der mit Recht ſo berühmten Dortmunder Union. (Hört, hört! geben, ein Präjudiz ſchaffen, deſſen finanzielle Tragweite für Schluß 7 Uhr r. o t 2
links.) das Reich geradezu unabſehbar iſt. Die ganze Berechnung, die B:Die Beteiligung der r r a. D. und die Ober- den Entſchädigungsanſprüchen zu Grunde gelegt iſt, muß alsleitung des mächtigen Bankkapitals erklären das große Inter grundfalſch bezeichnet werden. Man hat die allerhöchſten Preiſe Das Gemeindewahlrecht und die länd-

e der herrſchenden Klaſſen an der Kolonialpolitik: die ko ewählt: es ſcheint, daß man den Anſiedlern eine Prämie daPucare e anſion, wie koſtſpielig ſie für das Reich für gewähren will, za ſie ihr Vieh gerade bei der höchſten lichen Vertreter.
iſt, ſo ewlnnbringend iſt ſie für gewiſſe Konjunktur losgeworden ſind. Wenn die Anſiedler enttäuſcht So lautete das dritte Referat der GemeindevertreterKonferenz.

l'eine Kreiſe. (Sehr wahr! bei den Soz.) Kann Ge ſind, ſo iſt das die Schuld derjenigen, die zu große Erwartungen t mbelneet Sei eilleich e ob die Sahi-Geſelſcheft in ihnen hervorgerufen haben Sehr richtigl links). Unter r wir es der beſonderen Artikel wiedergeben, ſo
ihrer und Arbeiter zu Vorarbeiten für die Bahn Windhuk- den Leuten, die mit r rin auftreten, be- eitet uns der Gedanke, den ländlichen Vertretern auf der
RKehoboth ab, und von dem Bahnbau, den ſie vertragsgemäß finden ſich ſchwerreiche Perſonen, denen man unmöglich Konferenz nachträglich einiges Hilfsmaterial für ihre Taktik
u beſchleunigen hatte, wegkommandiert hat Das Verſprechen aus den Taſchen der Allerärmſten die durch indirekte Steuern zu bieten, da der Vortrag des Gen. Burgau etwas lang

des Kolonialdirektors, der Otavigeſellſchaft kein Land mehr zu den größten Teil des Reichshaushalts aufbringen Zuſchüſſe gediehen war und infolge der Ungeduld vieler Vertreter, die
eben, iſt wertlos, da die genannte Geſellſchaft mit der anderen bewilligen kann (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten). mit Rerht eine ausgiebige Diskuſſion wünſchten, nicht die ihmTeſellſchaft einen e t I gleichgitig iſt, Wir ehe zu n pineen n u n gebührende Beachtung fand. Jn Wirklichkeit enthielt er nach
b ine andere Geſellſchaft Land erhält. Jn ſeinem unqualifizierbar eſchimpfungen, B. Richt u t gr e über das Recht der Hereros hat Kammer Zeitung ſich erlaukt, nicht abbringen laſſen (Beifall links) r t du P nge er und dieſer bedürfen gerade
erichtsrat Dr. Meyer unter 8p ſinnen des berühmten Pro- Kolonialdirektor Dr. Stübel erklärt, daß ausſtehende Schul J auf päheſſors der Rechtswiſfenſchaft Dr. Köhler ausgeführt, daß den und mittelbare Verluſte nicht entſchädigt werden ſollen, Nach einer hiſtoriſchen Einleitung über die rechtlichen Ver-
ie Hereros gleich den anderen Bantuſtämmen das Geſamt und befürwortet aufs neue die Regierungsforderung. hältniſſe in den Landgemeinden kommt Redner auf die ſeit

W 77 e e x 2 J 3 520neueste
W T Wirhlichen Cnugros-Preisen.

Wir haben von einer großen Fabrik die ReiſeMufſter ihrer ſämtlichen Vertreter nach beendeter Tour mit einem ſo hohen Rabatt

erſtanden, daß wir in der Lage ſind, dieſe Röcke nur Neuheiten für die kommende Frühjahrs-Saiſon zu wirklichen Engros-
Preiſen abzugeben. Die Röcke haben auf der Reiſe nicht gelitten, ſind als Muſter eher noch beſſer gearbeitet als gewöhnlich, alſo in
jeder Beziehung tadellos! Die hiermit gebotene Auswahl in praktiſchen farbigen Straßenröcken, lang und fußfrei, ſowie in eleganten ſchwarzen

Sachen jeder Art iſt ſonſt nirgends anzutreffen. Es iſt für jeden Zweck etwas dabei, auch BallRöcke in creme Voile, Satintuch und Cheviot.

Unſere Schaufenſter zeigen einige Proben der enormen Billigkeit. Abänderungen umſonſt.

n GesChW. Loewendahl.
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Gemeindevorſteher und das von den unteren V
dehörden geübte Beſtätigungsrecht. Das G t
Aehnlichkeit mit dem Bürgerrecht der Stadtgemeinden, iſt nur
noch weit ungünſtiger für die Arbeiter als dieſes. Es fo
daß der Stimmberechtigte nicht bloß ein Einkommen von über
660 Mk. hat, ſondern er muß auch mit dieſem Steuerſatz zur
Zahlung herangezogen werden. Dadurch werden viele Familien
väter rechtlos gemacht.

Demgegenüber ſteht nicht nur Frauen ſondern auch
Kindern das Gemeindewahlrecht zu, wenn ſie
nur eingetragene Beſitzer eines Wohnhauſes oder eines Stück
Landes ſind. Sie werden bei Ausübung dieſes Rechts durch
W geſetzlichen Vertreter (Ehemann, Vater, Stiefvater oder

ormund) vertreten; dieſe ſind auch als Anſäſſige wählbar,
ſofern ſie ſelbſt ſtimmberechtigt ſind und ihren Wohnſitz in der
Gemeinde haben. Vertritt aber ein anderer Stimmberechtigter
Frauen oder Kinder auf Grund einer beſonderen Vollmacht,
ſo erwächſt ihm daraus das Recht, gewählt werden zu könneg,
nicht. Desgleichen ſteht juriſtiſchen Perſonen, Abktiengeſellſchaf-
ten, Konſumvereinen und Forenſen das Stimmrecht zu, das
Recht, gewählt zu werden, aber nur dann, wenn ihre geſeh-lichen Sentreter am Orte wohnen. Jn einigen Gemeinden

haben die Grubenverwaltungen, welche auch Kohlenfelder in
Nachbargemeinden beſitzen, ihre Beamten in die Vertretung
dieſer Nachbargemeinden wählen laſſen. Jn zwei anderen

ſitzt ein Grundbeſitzer in beiden Gemeindeverwaltungen
n ertreter; dieſes iſt laut Entſcheidung des O.V.G. nicht
zuläſſig.

Die Wahl findet nach dem Dreiklaſſen-Syſſtem
ſtatt, und dürfen nur ein Drittel der gewählten Vertreter un
anſäſſig, d. h. ohne Grundbeſitz ſein. Aber Anſäſſige, d. h.
Grundbeſitzer können alle Vertreter ſein. Es kommt im allge
meinen auf jede Klaſſe ein Unanſäſſiger.

Die Befugniſſe der Gemeindevertreterſind ſehr begrenzt; ſchon der Ortsvorſteher braucht die
Beſchlüſſe der Gemeindevertretung nicht zu beachten. Und
über das Recht der Selbſtverwaltung führt Redner an der
Hand einer Liſte geſetzlicher Beſtimmungen den Nachweis, daß
faſt zu allen Maßnahmen der Gemeindeverwaltung der Land
rat erſt ſeine Genehmigung zu erteilen hat, nur über die Rechte
der einzelnen Einwohner kann die Gemeindeverwaltung ohne
Genehmigung des Landrats verfügen. Solche Rechte werden
nicht durch das landrätliche Beſtätigungsrecht geſchütßt. Den
Betroffenen ſteht lediglich der langwierige und koſtſpielige Weg
der Klage im Verwaltungsſtreitverfahren offen.

Redner geht dann zur Frage: die Aufgaben unſe-
rer Gemeindevertreter, über. Schon bei Auswahl
der Kandidaten muß vorſorglich gehandelt werden. Es kommt
vor, daß von uns gewählte Vertreter die Fühlung mit den
Genoſſen aufgeben, und demzufolge dem nicht entſprechen, was
wir erhofften.

Für unſere Vertreter iſt es praktiſch, wenn ſie ſich von jeder
Sitzung in ein hierzu angelegtes Taſchenbuch Notizen nieder
ſchreiben. Das erleichtert ihnen die Orientierung über die im
Laufe des Jahres gepflogenen Verhandlungen und dient als
Unterlage zu Berichten in Verſammlungen.

Jn den Sitzungen haben ſie dafür zu ſorgen, daß nach par-
lamentariſchen Regeln verhandelt wird. Der gebräuchliche Ab
ſtimmungsmodus iſt ſo primitiv, daß die meiſten Beſchlüſſe ge
ſetzlich angefochten werden könnten.

Ferner iſt darauf zu halten, daß in allen Gemeinden Ort
ſt atute eingerichtet werden, damit auch die Ortseinwohner
Kenntnis davon erhalten, was in der Gemeinde Rechtens iſt.

Jn größeren Orten iſt auf eine entſprechende Ver-
mehrung der Vertreter zu dringen. Dadurch ge
langen die Arbeiter in eine etwas günſtigere Lage. Sie
können dann zwei unanſäſſige Vertreter in die dritte Abteilung
wählen, und unter dieſen läßt ſich beſſer eine Auswahl der
Kandidaten treffen, als unter Anſäſſigen.

Die Verwaltung des Vermögens anlangend, haben unſere
Vertreter jede Veräußerung von Gemeindeigentum an Grund
und Boden zu vermeiden, eher iſt darauf zu achten, daß ſolcher
erworben wird. Die einzelnen Grundbeſitzern noch zuſtehenden
Vorrechte (Altgemeinde) ſind tunlichſt bald abzulöſen. Ebenſo
muß energiſch darauf hingearbeitet werden, die Gutsbe-
zirke der Gemeinde einzuverleiben, einmal,
um den Bewohnern dieſer Gutsbezirke wenigſtens die Rechte
der anderen Landbewohner zu verſchaffen,, und zum andern,
um die Gutsbezirke mit ihrem großen Grundbeſitz zu den Laſten
der Gemeinde heranziehen zu können; jetzt zahlen dieſe
Grundbeſitzer überhaupt keine Realſteuer
Grund- und Gebäudeſteuern).

Jn Fragen des Steuerweſens haben unſere Vertreter in
direkte Steuern, insbeſondere die, welche auf die
Befteuerumng des Konſums abzielen (Bierſteuer, Umſatzſteuer
u. a.), abzulehnen; lediglich könne es ſich unter be
ſonderen Umſtänden empfehlen, für eine Bauplatzſteuer einzu-
treten. Jm allgemeinen iſt der Bedarf aus direkten Steuern
zu decken; den Gemeinden ſteht das Recht zu, die Realſteuern
zu einem höheren Prozentſatz als die Gemeinde-Einkommen-
feuer heranzuziehen, auch Zuſchläge auf die Betriebsſteuer zu
legen. Von dieſer Rechtslage wird leider nur in ganz unzu-
länglicher Weiſe Gebrauch gemacht, weil die Grundbeſitzer bis
dato das Heſt unbeſtritten in den Händen hatten, und auch
ſeitens mancher unſerer Genoſſen dieſer Frage nicht genügend
Beachtung geſchenkt wurde.

Bei der Beratung des Voranſchlags (Haushaltsplan) iſt
die geeignetſte Gelegenheit, nach dieſer Seite vorzugehen. Wenn
dieſe Steuerquellen mehr herangezogen werden, dann kann die
Gemeinde ihren Verpflichtungen nachkommen, ohne die geringen
Einkommen zu überlaſten. Als ſolche Verpflichtungen ſind zu
betrachten: Erhöhte Aufwendung für die Schul e, Beſſerung
der Verkehrswege, Anlegung von Bürgerſteigen
ind Beleuchtung der Dorfſtraßen. Auch iſt zu

erwägen, ob es angängig iſt, daß für einen oder mehrere Orte
ein Gewerbegericht zu ſchaffen, oder ſich ein Ort dem in der
nächſten Stadt befindlichen Gewerbegericht angliedern kann.

Von einer kommunalen Krankenpflege iſt in
den Landgemeinden noch nichts zu verſpüren; die Kreiskranken-
häuſer reichen nicht aus und ſind oft ſehr weit entfernt.
Ueberdies iſt den Ortseinwohnern nur ſelten bekannt, daß der
Gemeinde gewiſſe Rechte an ſolchen Krankenhäuſern zuſtehen,
deinzufolge ſelten davon Gebrauch gemacht wird. Das Be-
ſtattungsweſen läßt ſich in den Landgemeinden leichter durch

e Gemeinde und auf Koſten derſelben regeln wegen des ver-
ältnisnäßig geringeren Aufwandes und der vorkommen-
en Fälle.

Die Armenpflege wird in den Landgemeinden viel inhumaner
eübt, wie in den Krankenhäuſern der Städte, und die Ver-

oflegung in ganz unzureichender Weiſe gegeben; in der Regel
1 50 Mk. und für 0.50 Mk. Brot für einen Erwachſenen,

während die Gemeinden vorkommendenfalls von der zur Unter-
ſtützung verpflichteten Gemeinde 0.60 Mk. pro Tag, alſo
wöchentlich 4.20 Mk. beanſpruchen können, Stadtgemeinden bis
0.80 Mk. täglich

n dieſe rn en e die u An Vorkoinnmiſſen r Redner mere8 kranke, gebrechliche Ortsarme be t worS Dlegh un Ken Gemeindevertretern, ſich dieſer

beſonders anzunehmen.m hl meint Redner, er glaube in
Zumigſtens ländli Genoſſen einige erzgeige gegeben4 haben, wähe Den man ſie draußen Wo W n

beachtet, auch für unſere Partei befruchtend wirken dürften

Halle und Sualkreis.
Halle, 1. Februar.

er Ausführung

Halle.
u gunſten der Streikenden veranſtaltet die Kapelle

nntag v 1/412 Uhr, imgehn F. n n gert m See e
Burgtheater ein Frü chon heute auf dieſes Konzert ver
der guten Sache wir
wieſen.

II. der Verſammlung am vorigen Sonnabendiſt c W Den glaſenkamef im Ruhrgediete be
handelte Genoſſe Lepithz. Er forderte die Anweſenden auf,
nach wie vor ihre Solidarität zu veeng Am Schluſſe wur
den noch Schriften verteilt, welche 16 M. Einnahme ergaben;
dieſe wurden den ſtreikenden Bergleuten überwieſen.

7

Verſammlungen, die ſich D. den Streik wen 895
reviere beſchäftigten, haben außer den on genannten noſtattgefunden n Lob ün, Delitzſch, Bitterfeld und Weißzen
fels. Sie waren ſämtlich ſehr gut beſucht. Jn Bitterfeld
ſprach Reichstagsabgeordneter LipinskiLeipzig, in Deli
und Weißenfels Reichstagsabgeordneter Lede gour Berlin.
Der Redner gedachte auch des Blutbades in Peterburg.

Auch zahlreiche Gewerkſchaften behandelten in ihren Ver
ſammlungen den Generalſtreik der Ruhrbergleute.

8

Wie man Grubenbeſitzern nicht imponiert. Wir
erhalten zu der unter dieſer Spitzmarke aus Oſterfeld ge
brachten Notiz folgende Zuſchrift: Die Weihnachtsgeſchenke für
unſere treuen Arbeiter werden nicht „einer Stiftung entnom
men, welche der Begründer der Geſellſchaft ſeinerzeit gen
hat“, ſondern der Setrag für dieſe Geſchenke wird alljährlich
von dem Aufſichtsrate beim Geſchäftsabſchluſſe aus
Mitteln der Geſellſchaft enpteht

enWaldauer Braunko nduſtrie,
Aktien- Geſellſchaft.Dr. W. Smithauer. ppa. P. Felſche.

Wo bleiben die Gewerkvereinler? Zu unſerer vor
einigen Tagen gebrachten Lokalnotiz geht uns heute folgendes
u: Als überflüſſig erachtete es eine kombinierte Ausſchuß-Abin des Ortsverbandes (HirſchDuncker), öffentliche Ver

ſammlungen betreffs des Bergarbeiterſtreiks im Ruhrgebiete
u veranſtalten. So leſen wir in der hieſigen bürgerlichenPreſſe Begründet wird dieſes damit, daß ſchon ganz erheb

liche Summen für die ſtreikenden Bergleute abgeſchickt worden
ſeien. Die Bergarbeiter- Bewegung im Ruhrgebiete, die nicht
nur die volle und durchaus berechtigte Aufmerkſamkeit der
Geſamt Arbeiterſchaft in Deutſchland erheiſcht, ſondern auch im
Auslande mit Spannung und Teilnahme verfolgt wird, die
auch bis weit in die bürgerlichen Kreiſe hinein volle Beachtung
und Würdigung findet, hat für die hieſigen Hirſche ſomit nichtſo viel Intereſſ, daß dieſerhalb eine öffentliche Verſammlung
veranſtaltet wird. Das iſt gewiß kennzeichnend für den z

werkſchaftlichen Geiſt dieſer Auchorganiſierten, was noch be-
ſonders dadurch illuſtrier-? wird, daß obige Maßnahme von
Vorſtandsmitgliedern der einzelnen Vereine gefaßt wurde.

Wie ſieht es nun mit den ganz erheblichen Summen
aus, die ſchon abgeſchickt ſein ſollen. Jn der neueſten Nummer
des Gewerkvereins, dem Organ der Hirſche, werden von Halle
quittiert: Ortsverband Halle 10 ark. Da der Orts-
verband angeblich 1000 Mitglieder zählt, ſo kommt doch auf
den Kopf jedes Mitgliedes ein ganzer Pfennig. Wirklich
eine ganz r iche Summe. Außerdem iſt noch der
Ortsverein der Tiſchler Halle, der dem Ortsverband nicht an
eſchloſſen iſt, mit 6 M. verzeichnet. Das iſt alles. Dieſer

Tatſache gegenüber iſt jeder Kommentar überflüſſig. Aber be-
greiflich erſcheint dieſe blamable Betätigung der Solidarität
der hieſigen Hirſche, wenn man an der Spitze des Orts-
verbandes einen Buchdrucker Spröte findet, deſſen gewerk-
ſchaftliche Qualifikation wiederholt im Volksblatt gekennzeichnet
wurde, u. a. auch vom Genoſſen Koch, deſſen Schilderung des
Spröde letzterer gerichtlich geahndet wiſſen wollte, doch
ſchließlich aus unbekannten Gründen davon abließ.

Eine Studenten Demonſtration
Es gibt boshafte Nörgler und gewiſſenloſe Spötter, die da

die frivole Behauptung auffſtellen, die ſtudierende Jugend in
Deutſchland kenne mit wenigen Ausnahmen keine anderen
Jdeale wie Pauken und Kneipen. Dieſen nichtswürdigen Böſe
wichtern ſtopft hoffentlich für immer ein Vorkommnis den
Mund, das ſich am 27. Januar an der Univerſität Halle er
eignet hat. Wir leſen in der Frkf. Ztg. in einer Korreſpondenz
aus Halle: „Bei dem am Geburtstage des Kaiſers abgehaltenen
Univerſitäts-Feſtakt fehlten, abgeſehen von den wenigen Korps,
ſämtliche ſtudentiſche Verbindungen. Der Grund
für dieſe Demonſtration war die Beſtimmung des Rektors,
Herrn Profeſſor Dr. Lindner, daß bei allen ſtudentiſchen Auf-
fahrten den Korps der Vortritt gebühre. Aus welchen Er-
wägungen Seine Magnifizenz zu dieſem Machtſpruch gelangt
iſt, blieb ein Rätſel. Die anderen Korporationen wollten ſich
dieſe Degradierung begreiflicherweiſe nicht gefallen laſſen und
verſuchten zunächſt durch eine Reſolution in einer Verſammlung
der Chargierten eine Aenderung der Verfügung herbeizuführen.
Da dies mißlang, hielten ſie ſich von dem Feſtakt in der Aula
fern.“ Herr Profeſſor Dr. Lindner ließ nun der hieſigen
Allgem. Ztg. eine Erklärung zugehen, in welcher er beſtreitet,
den Korporationen den Vortritt zugewieſen zu haben. Er habe
nur eine Vermittlung verſucht.

Es kümmert uns ſelbſtverſtändlich nicht im geringſten, in
welcher Weiſe der Ausgleich verſucht wurde. Für uns handelt
es ſich lediglich um die Konſtatierung der Tatſache, daß deutſche
Studenten deshalb demonſtrieren, weil ſie bei einer feſtlichen
Gelegenheit ſich über den Vortritt nicht einigen können. Sind
ſolche wichtigen Standesfragen nicht höchſt idealer Natur
Und da kämpfen in Rußland unzählige Studenten für Freiheit
und Gerechtigkeit und jagen utnpiſtiſchen Zielen nach. So un-
praktiſch ſind deutſche Studenten doch nicht.

Abonnieren, nicht borgen!
Es iſt eine eigenartige, oft recht läſtige Gattung Menſchen,

denen das Borgen von Zeitungen von lieben Nachbarn zur
Gewohnheit geworden iſt. Da gibt es Leute, die in ihrer Wißbegier den Jennungeboten gar nicht erwarten können. So

in
iſt das erſte Mal

geſpart werden. Der freundliche
nun 2 die des Abonnenten, der inzwiſchen

guf den ſäumigen Zelungsboten ſchimpft, bis der heimliche
Borger ihm ſein Blatt harmlos lächelnd hinreicht: „Da Jhre
Zeitung! Der Bote hat ſie eden ins Haus gelegt.“ Allmählich
ewöhnt ſich der Abonnent an den Borger, den er ſchließlich als
olchen erkennt, oder er beſtellt aus Aerger über den ſäumenden
Boten das Blatt ab. Vielleicht auch verbietet er dem Boten,
das Blatt anderswo als direkt in die Wohnung des Beſtellers
abzuliefern. Aber nur ſelten iſt man ſo energiſch. Natürlich
gibt es auch Borger, die ſich das Blatt direkt beim Abonnenten
borgen und durchaus nichts darin finden, dies möglichſt täglich
zu tun. Daß dieſe Borger überaus läſtig werden, iſt klar,
zumal da oft durch ſie auch einzelne Nummern in Verluſt ge
raten und dann als angeblich nicht geliefert bei dem Zeitungs-
boten reklamiert werden. Oft wird auch wohl ein unter die
Tür geſchobenes oder ſonſtwo vom Boten hingelegtes Blatt
einfach fortgenommen und vielleicht aus Vergeßlichkeit oder ab
ſichtlich gar nicht an den rechtmäßigen Empfänger abgegeben.
So mancher liebe Nachbar ſcheint nicht zu wiſſen, daß derjenige,
der andern eine Zeitungsnummer wegnimmt, z. B. von der
Treppe weg, wegen Diebſtahls beſtraft werden kann. Solche
Verurteilungen ſind wiederholt vorgekommen. Aber ganz davon
abgeſehen, muß es als eine Ungehsrigkeit bezeichnet werden,
wenn Zeitungsleſer ſich ihr Blatt von anderen bezahlen laſſen.
Es iſt darauf zu ſehen, daß jeder Leſer, wenn es irgend mög
lich iſt, ſeine Zeitung ſelbſt abonniert.

Unſer Reichstagsabgeordneter, Genoſſe Fritz Kunert,
legt Wert auf Veröffentlichung nachſtehender Richtigſtellung:

1. Nach dem Reichstagsbericht in Nr. 24 des Volksblattes
ſoll ich geſagt haben: „Der Herr Staatsſekretär hat zugegeben,
daß das Briefgeheimnis in dem erwähnten Falle verletzt wurde.
Richtig iſt, daß ich weder in meiner Rede, noch in zwei darauf
von mir an Krätkes Adreſſe gerichteten Entgegnungen von der
vorerwähnten Annahme ausging oder ihr Ausdruck verlieh.
Auch iſt es unrichtig, daß Krätke zweimal nach dem Bericht be
hauptet hätte, der Beamte wäre „ſofort“ entlaſſen worden.
Tatſächlich erfolgte die Entlaſſung mit erheblicher Verſpätung.

2. Jch „proteſtierte nicht gegen die Erhöhung des Gehalts des
Oberpoſtdirektors in Schanghai“, ſondern ich verweilte ein
leitend zu Kapitel 85, Titel 17 des Reichspoſtetats bei den
41 Oberpoſtdirektionen des Deutſchen Reichs und dem höheren
Beamtenſtabe der Reichspoſt. „Momentan“ wandte ich mich
dann auch dem Schanghaier Poſtetat zu.

3. Der Bericht ſagt ferner: „Redner (Kunert) bittet um Be
kämpfung des Trinkgelder-Unweſens zu Neujahr.“ Keine
Ahnung! Jn Bezug hierauf äußerte ich mich nämlich wörtlich
wie folgt:

„Derartige Gelderhebungen (Nach- und Strafporto, ſowie
Beſtellgelder bei Paketen und Geldſendungen) werden tat
ſächlich vom Publikum als eine peinliche Beläſtigung, als eine
unnoble Praxis, ich darf wohl ſagen: als eine Art amtlicher
bezw. geſetzlicher Schnorrerei betrachtet. Das Publikum em
pfindet derartige Abgaben viel unangenehmer als die regel-
mäßig eintretende Neujahrsſpende in Geſtalt von Trinkgeldern
für die Poſtunterbeamten. Dieſe ſogenannten Trinkgelder
werden Sie nicht durch ſteifleinene Verfügungen beſeitigen
können wenn Sie den betreffenden Unterbeamten nicht beſſere
Gehälter zuſprechen und nicht mit Jhrer amtlichen Autorität
dafür eintreten.

Als Einſender der Berichtigung drängt es mich noch zu der
Bemerkung: Die Berliner Korreſpondenz hat fich hier einmal
verhauen, während ſie für gewöhnlich präziſe, ja oft muſter
giltig zu berichten pflegt.

Eingebrochen wurde in verfloſſener Nacht in der Butter-
handlung Jacobi, Dreyhauptſtraße 2. Der re dendie Diebe zur Erbrechung des Geldſchrankes machten, lterte.
Dagegen wurden für 60 Mk. Waren mitgenommen.

Abgeſtürzt iſt heute mittag “212 Uhr auf dem Neubau
Jiwpiger traße 10 der Zimmermann Franke. Der Abſturz
erfolgte vom 1. Stockwerk. Franke ſoll innere Verletzungen er
Fuen ggpen. Man brachte ihn mittels des Krankenwagens in

e Klinik.
Aus dem Burean des Stadt- Theaters. Donners

tag Der Familientag. Am Freitag wird der Freiſchütz in
der neuen Ausſtattung zum 1. Male wiederholt. Die zweite
h im Schiller Zyklus findet bereits am kommenden
Sonnabend ſtatt; gegeben wird das Trauerſpiel Don Carlos
Jn der Titelrolle tritt Herr Karl Dohme als a für
das Fach des jugendlichen Helden auf. Zu ermäßigten Preiſer

am Sonntag nachmittag Verdis große Oper Othello iv
ene. Billett Beſtellungen für dieſe Aufführung nimmt dic
eaterkaſſe bereits jetzt entgegen. Dienstag, 7. Februar, Gaſtſpiel Ottilie Metzger: Die Afrikanerin. Se

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Der Suder-
mann W bringt r T neu einſtudiert Heimat

reitag Der Kilometerfreſſer. onntag nachmittag 4 Uhr
olksvorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, 40, 20 Pf. Trau

mulus. Billetts ſind ſchon heute an der Kaſſe des Neuen
eaters und in der Volksbuchhandlung Geiſtſtraße 21) zu

aben.
Gaſtſpiel des Wiener Kaiſer Jubiläums-Stadttheaters in Halle. Das Enſemble des Wiener

Kaiſer Jubiläums-Theaters, welches ſich auf einer Tournee
über die erſten Bühnen Deutſchlands befindet, wird auch der
Stadt Halle einen Tag widmen und im Neuen Theater des
nordiſchen Dichters Sven Lange neueſtes Werk Ein Ver
brecher zur Aufführung bringen. Sämtliche Rollen werden
von Mitgliedern des Wiener Kaiſer Jubiläums- Theaters darge-
ſtellt und iſt der Termin für dieſes hochintereſſante Gaſtſpiel
auf Sonnabend, den 11. Februar, feſtgeſetzt. Der Vorverkauf
ift bereits eröffnet und können bereits jetzt Billetts ohne Vor
merkgebühr erhoben werden.

Aus dem Bureau des Apollo Theaters. Mit dem
heutigen Tage beginnt ein Spielplan, der wohl in jeder Be
ziehung der bedeutendſte ſein dürfte von allen, die hisher hier
in Halle gebracht wurden. u ganz bedeutenden Attraktionen
enthält derſelbe 3 Gaſtſpiele: dasjenige von Lionel Strongfort,
von Madame Carma und von den reizenden Liliputanern VLilly
und Max Walter. Beſonders bemerkt wird noch, daß die
Eintrittspreiſe trotz der großen Koſten dich ſrageiſe trotz der großen Koſten dieſes Spielpianes nicht

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz. Gewerbegerichtsſitzung vom 25, Januar.Vorſitzender Stadtrat Hreytiuft, di tzer harrifan dige und

Dreher Otto. Der Maſchinenarbeiter Bergner klagt in zwei
Fällen gegen den Fabrikant Kumm er wegen kündigungslofer
Entlaſſung auf 14 Tage Lohn. In dieſer Sache hatte ſchon ein
Termin ſtattgefunden, wo Kl. die Arbeit wieder gufnehmen
ollte, es aber unterlaſſen hat, mithin nur für 3 Tage Lohn
eanſpruchen kann. K ger war vom 7. 14. d. M. krank und

wollte am 15. morgens 7 Uhr ſeine Arbeit wieder aufnehmen.
Beklagter ſoll ihm erwidert haben, wenn einer 4 Wochen lan
krank iſt, ſo habe ich keine Arbeit für ihn. Der Beweis für dieſeWorte wurde durch 8 Heugen, weiche noch dort in ür ſtehen
nicht erbracht, auch hat Kl. zu dieſer Zeit und dann wo
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o wieder kamnen t auf die J. gre e r
macht. Kläger zieht dann ſeine Klage zurück. Jm zweiten Fallſollen dem be nen vorigen V
weiſe 5.30 Mh vom n in Abzug gebracht worden ſein weg
verpfuſchter Arbeſt. Die betreffende Firma, für welche er ſie
angefertigt, hat ſie für t gehalten. Ein Schreiben, welches
Beklagter von dieſer Firma vorlegt, beweiſt das Gegenteiſ,
indem ihm Klaviaturteile gur Verfügung geſtellt wurden. Klägernimmt auch hier ſeine Klage zurück. den klagt der Sattler
Paul Ludwig ebenfalls gen Fabrikant Kummer wegen
kündigungsloſer Entlaſſung. beanſprucht für 14 Tage Lohn
in Höhe von 22 M. Nläger trat Montag früh 2 Stunden
ſpäter ſeine Arbeit an, weil er es angeblich verſchlafen gehabthätte, und zwar ſei es das erſte Mal, wo er zu ſpät auf Arbeit
gekommen ſet; er wurde aber ſofort entlaſſen, weil nach Fabrik
27 welche der Bekligte dem Gericht vorlegte, er dazu be
rig ei. Dieſelbe beſagt im g 8, daß im Sommer um Uhr
und die Winter Monate 6/2 Uhr die Arbeitszeit beginnt, aber
letzteres ſ umgeändert und die Arbeitszeit 7 Uhr morgens
beginnt. Von dieſer ändern iſt kein Nachtrag in der

brikordnung vorhanden. Desgl. beſagt S 117 das Zuſpät
ommen ohne Entſchuldigung hat die Entlaſſung zur Folge.

Das Gericht bezweifelt die Rechtsgültigkeit dieſer Fabrikordnung,
da wohl auch das geringſte Zuſpätkommen die Entlaſſung zur
Folge haben könnte, und ſomit der Willkür des Ärbeitgebers

ür und Tor geöffnet ſei, auch wenn dieſes nicht gegen das
Geſetz, aber doch gegen die guten Sitten verſtoßen würde. Ein
Vergleich wurde Jabin geſch en der Kläger wieder in
Arbeit treten oder 5 M. erhalten ſoll, letzteres wurde ange
nommen und ſofort ausgezahlt.

Zeiz. Verſammlung der ZBahlſtelle derMeißner Fuſhugka ſe. Am Freitag abend findet dieſelbe
im Reſtaurant von R. Wagner in der Voigtſtraße ſtatt. Die
Tagesordnung iſt ſchon angeſichts der jetzt zu zahlenden Extra-
beiträge ſo wichtig, daß kein Mitglied verſäumen ſollte, die
Verſammlung zu beſuchen,

Naumburg. (Eig. Ber.) Wenn man einen Knüvppel zwiſchen
eine gewiſſe Sorte von Vierfüßlern wirft, ſo ſollen ſich die Ge
troffenen immer melden ſo ſagt wenigſtens ein Sprüchwort.
Die Wahrheit desſelben hat der Vorſtand des hieſigen Sozial
demokratiſchen Vereins erfahren. Jn Nummer 20 des Volks
blattes wurde eines hieſigen Gaſtwirts gedacht, welcher ſeiner-
zeit gegenüber den Vorſtänden mehrerer Gewerkſchaften unddes Eozialdemokratiſchen Vereins eine mehr als eigentümliche

Rolle geſpielt hatte, und es war daran die Bemerkung geknüpft,
daß es noch immer oxganiſierte Arbeiter (Parteigenoſſen giebt,
die dort verkehren. Das unſchuldige Fragezeichen muß nun ge-
wirkt haben wie beſagter Knüppel, denn prompt erfolgte die
Antwort: Unterzeichnete melden ſich hiermit vom Sozialdemokra-
tiſchen Vereine ab, O, Krüger Schellhorn, F. Neubert, Atzler,
Lietz. Selbſtredend verlſert der Sozialdemokratiſche Verein nichts
durch den Austritt von ſolchen Mitgliedern, von denen ſich dazu
einige jahrelang in keiner Verſammlung haben ſehen laſſen, aber
als ein Zeichen von Klaſſenbewußtſein ſoll dieſe Tatſache hier
regiſtriert werden. Nun möchten wir uns noch eine Frage er-
lauben: Da ſich die hieſigen Gewerkſchaftsvorſtände auch mit
dem Falle Nebel befaßt haben und der Vorſtand der betreffenden
Gewerkſchaft, welcher die Herren angehören, ſie auf die Pflichten
organiſierter Arbeiter aufmerkſam gemacht hat, werden ſie nun
auch die Konſequenzen daraus ziehen und aus der gewerkſchaft-
lichen Organiſation austreten

R 4 Tod. Der hier wohnende Oberpoſtſekretär
a. D. Rechnungsrat G. wurde Montag abend auf dem Wegezu einer Feſtlichteit am Marienplatze vom Schlage getroffen

und war ſogleich tot.
Die Leiche der ſeit Sonntag vermißten Frau Rech-

nungsrat J. iſt Montag nachmitta Uhr unterhalb Schön
burgs aus der Sanle gezogen worden. Man konnte deutlich
die Spuren verfolgen, welche die Frau auf der halb noch mit
Eis bedeckten Saale bis zum offenen Waſſer hin erlaſſen hatte.

eißenfels. Zur dringenden Beachtung! Jn dergäbe ter zum Mittwoch gibt der hieſige Konſum-
Verein bekannt, daß Dienstag nachmittag in Untergreißlau und
Mittwoch die beiden Verkaufsſtellen der Stadt der Jnventur
halber geſchloſſen bleiben, während heute, wie bei früheren Ge
legenheſten, das Tageblatt die Anzeige früher, wenigſtens ſchon
Dienstag vormittag, brachte. Abgeſehen davon, daß die Publi-
kation in dieſem Falle ihren Zweck vollſtändig verfehlt und das
Geld nicht angewendet iſt, ſollte ſich der Vorſtand befleißigen,
nicht wie bisher das Tageblatt, dem ſtatutengemäßen Publika-
tionsorgan, dem Vollsblatte, derart vorziehen, daß die Volks
blattleſer immer erſt durch die Tageblattleſer erfahren müſſen,
was der Konſum veröffentlicht oder wenn eine Stelle zu be
ſetzen iſt, wozu das Volksblatt überhaupt nicht benutzt wird.Wie Verwaltung ſollte doch nach der letzten General-Verſamm-

lung über den Willen der Mitglieder nicht mehr im unklaren
ſein.

erg. (Eig. Ber) Der Bergarbeiterſtreiku u S gehfaft Unter denjenigen Scharfmacher-
blättern, die jede, ſelbſt die geringſte Regung des geknechteten
Lohnarbeiters als ein Kapitalverbrechen gegen den Mammon
betrachten, und demzufolge bei jeder Gelegenheit nach Zucht-
hausſtrafen ſchreien, marſchiert mit an der Spitze das hieſige
Tageblatt, das Organ der Regierung und Konſervativen.
Namentlich der Streik der Ruhrbergleute, der einſtens in der
Geſchichte mit goldenen Lettern glänzen wird, hat es dem
Tageblatt angetan. Mit einer geradezu unheimlichen Dreiſtig
keit lügt es ſeinen Leſern das verrückteſte Zeug vor. Es ver
ſteigt ſich ſo weit, den gewaltigen Ausſtand, der ſich in durch
aus geſetzlichen Bahnen i als einen Kontraktbruch
ſchlimmſter Sorte hinzuſtellen, für den die 200 000 rave3
Kämpfer für Freiheit und Recht beſtraft werden
müßten! Namentlich iſt das edle Blatt ſchier kopflos ge
worden über die Solidarität und Sympathie-Kundgebungen,
die ſich weit bis in die bürgerlichen Kreiſe hinein bemer bar
machen. Es fleht mit Krokodilstränen, doch ja umzukehren
von dieſem gefährlichen Wege. Jm Namen der Ausbeutungund des dreſmal gehelligten Profite ſchreiht es wörtlich: „Der

Ausſtand iſt ein Auſſtand, es iſt der Anfang der Revolution,
die doch die bürgerlichen Kreiſe nicht im Ernſte unterſtügendürfen.“ Die v v Tageblattes, R

terkr nden, ſind, müßten wahrwenn ſie u es glauben ſollten. Und den-
ſo; es wird geglaubt.x es aber, ihr Volksblattleſer und Parteigenoſſen am

Orte, die ihr doch r reine Wahrheit kennt und die große

ſoztaliſtiſche Sache begriffen habt: Trete jeder ar mialler Kraft dafür r re r J
Le en mmer des Volksblattes weiter euren Freunden
und Rachbarn, klärt ſie auf über die Lüge drüben und agitiert
für das Volksblatt.

Selbſtmotd, Se omgtein der Zichnns nach Coswig, wurde
nahe der Elbe ein fremder Mann in iniender lung an
einem Baume hängend tot aufgefunden. dem Toten ſo
von hieſigen des mittelelbiſchen Speditions
vereins der Lohnkellner Baumann von hier erkannt.

Oberröblingen. Ein Opfer des W Arbeiter Eichmann von 7 wurde Montag früh tot im Straßen
raben aufgefunden. Er hat Dienstag abend in angetrunkenemZuſtande eine Wirtſchaft verlaſſen und iſt wahrſcheinlich auf

dem Heimwege ſo unglücklich in den Fahengraveg geſtürzt,
den erlittenen Verletzungen noch in der Nacht er

gen

Staßfurt. Berun 4 lückt iſt in dem Salzbergwerk Agathe
Traryrt der 37 jährige Bergmann Albert Henke von hier.
war vor Ort gegangen, um nach einem prenaſ gut

ehen, der nicht gezündet hatte. Abel explodierte die Pa
one, und von den herabſtürzenden Salzmaſſen wurde dem

Bedauernswerten das linke Bein zerſchmettert. Ferner er
hielt er erhebliche Verletzungen im Geſicht. Henke wurde nach
dem Beramannstroſt in Halle überführt.

Gröbitz. Ein heiterer Zwiſchenfall ſpielte ſich,
wie nachträglich bekannt wird, beim letzten am 23. v. M. in
Stößen erfolgten Brande ab. Ein höherer Beamter wurde
von der Neugierde, ſich das Feuer anzuſehen, nach der Brandne gelrieben. Harmlos ſtellt ſich dieſer hin und ſah dem

euer zu. Da trat ein Chargierter der Stößener Feuerwehr
an den Beamten heran mit der Frage: „Was gucken Sie
hier?“ Der Beamte antwortete: ſehe mir das Feuer an.“
Der chargierte Feuerwehrmann erwiderte dem Beamten: „Das
Feuer eht Sie gar nichts an, das iſt unſer Feuer; wenn SieFeuer ſehen wollen, ſo gehen Sie nach Hauſe und machen

Sie ſich welches!“ Auf dieſe derbe Antwort trollte ſich der
Beamte lächelnd von der Brandſtätte.

Letzte Nachrichten.
Die Revolution in Rußland

Petersburg, 1. Februar. Biher wurde bereits über acht
Gouvernements der Belagerungszuſtand verhängt.

Petersburg, 1. Februar. Die Geſellſchaft der Jngentfeure
beſchloß, ihre Tätigkeit für die Regierung ſo lange einzuſtellen,
bis man die Verſicherung der Einleitung einer Regierungs
reform erhalten wird.

London, 1. Februar. Der Petersburger Korreſpondent des
Daily Chronicle will aus angeblich amtlicher Quelle erfahren
haben, daß die Demiſſion Swiatopolk Mirskys geſtern vom
Zaren angenommen worden ſei. Sie ſei zwar bvisher nicht
veröffentlicht worden, werde aber jedenfalls bei ihrem Bekannt-
werden große Beſtürzung hervorrufen, da man eine Demiſſion
als Zeichen dafür nehmen werde, daß die Reformperiode
bereits zu Ende ſei. Unter den als Nachfolger Swiato-
polks in Betracht kommenden Perſönlichkeiten ſollen ſich Fürſt
Obolensky, General Stürmer, General Kleigels und General
Pottwahs befinden.

Paris 1. Februar. Die meiſten Korreſpondenten der
Pariſer Blätter beſtätigen aus Petersburg die Nachricht von
der Demiſſion des Fürſten SwiatopolkMirsky.

Krakau, 1. Februar. Wie der Naprzek meldet, wurden die
Eiſenbahnbrücken bei Unliſch von den Arbeitern durch Dynamit
in die Luft geſprengt. Jn Wilna entdeckte die Polizei eine
eheime Druckerei, in der mehrere Perſonen mit der Fertigſeknng einer Broſchüre beſchäftigt waren.

Warſchau, 1 Febr. Der Straßenbahnverkehr konnte teil
weiſe wieder aufgenommen werden, auch verkehren bereits wieder
einige Droſchken.

Lodz, 1. Febr. Die Stadt iſt kaum wieder zu erkennen.
Die großen Schaufenſter der Geſchäfte ſind mit Brettern ver
deckt. ie Stadt gleicht einer belagerten Feſtung. Alle Ge
ſchäfte ſind geſchloſſen. Patrouillen von 50 Mann durchziehen
die Stadt. Die Straßenbahn verkehrt nicht. Vor den
Bäckereien warten Hunderte von Menſchen auf Brot.

Leipzig, 1. Fe Mit dem jüngſten Vorgehen in Rußland
beſchäftigten ſich geſtern abend 2 von der ſozialdemokratiſchen
Partei nach dem Centraltheater und dem Albertgarten Leipzig
Anger, einberufene Verſammlungen. „Die Volksbewegung gegen
den Abſolutismus in Rußland.“ Jm Centraltheater, deſen
Saal von 2000 Perſonen beſetzt war, ſprach Reichstagsabgeord-
netee Ledebour- Berlin. Als Polizeirat Müller dem
Redner das Wort entzog löſte er, als der Wortentziehung
nicht Folge geleiſtet wurde, die Verſammlung auf, wasaus der Sein heraus mit Pfuirufen und e beant
wortet wurde. Jn der Albertgarten Verſammlung ſprach Reichs
tagsabgeordneter Schöpflin Leipzig.

Der Streik im Ruhrgebiet.
Eſſen, 1. Februar. Der Oberpräſident der Rheinprovinz

und der Düſſeldorfer Regierungspräſident Schreiber trafen hier
mit mehreren Regierungsräten ein, um verſchiedene Zechen zu
beſuchen. Der Gewerkſchaftsälteſte, auf deſſen Maßregelung
der Ausbruch des Streiks zum Teil zurückzuführen iſt, hat
die Zeche auf Zahlung von ſechs Schichten Lohn verklagt,
wurde jedoch koſtenpflichtig abgewieſen.

Breslau, 1. Februar. Auf dem Egwmontſchacht bei Gottes
berg ſind am Dienstag von 298 Mann 84 nicht angefahren.
Die Grube gehört der Aktiengeſellſchaft Schleſiſche Kohlen und
Kokswerke in Gottesberg.

Myslowitz, 1. Heute ſoll in dem benachbarten,
ruſſiſchen Jnduſtrie-Revier der Generalſtreik ausbrechen. Die
Spediteure in Sosnowice erlaſſen Warnungen an die Kauf-
leute in Lodz und Warſchau, wegen der Unruhen keine Ware
abzuſenden.

Kiel, 1. Februar. Die Generalverſammlung des Liberalen
Vereins ſprach ihre Mißbilligung über die ablehnende Hal
tung des Kohlenſyndikats und ihre volle Sympathie für die
Bergarbeiter aus; ſie fordert alle Liberalen auf, die Aus
ſtändigen mit Geld zu unterſtützen.

Brüſſel, 1. Februar. Obwohl der Generalſtreik in Bori-
nage erſt für Mittwoch angekündigt iſt, begannen bereits geſtern
4000 Arbeiter den Streik

Krieg in Gkaſtoen.
Fuſan, 1. Februat, Ein Telegramm von General Oku

vom Sonntag abend 7 ühr meldet: Zwei japantſche Diviſionen

griffen Pihoroski an, und zwangen vier ruſſiſche Diviſionen,
den Hunfluß zu überſchreiten, wobei die Japaner 600 Ge
angene machten. Die Ruffen leiſteten am anderen Ufer des
Hunfluſſes Widerſtand, mehrere ruſſiſche Diviſionen begannen
unterdeſſen den Angriff gegen Sandepu im Oſten, wurden aber
mit einem Verluſte von 400 Mann zurückgeworfen. Die Ja-
paner bombardierten die geſamte ruſſiſche Linie, die Ruſſen
leiſteten nur ſchwachen Widerſtand und legten keine große Tat-
kraft an den Tag.

Paris, 1. Februar. Na
in Petersburger militäriſchen
patkin verwundet ſei.

Rom, 1. Februar. Ein Telegramm Oyamas berichtet, daß
die Japaner gegen die ruſſiſche rechte Flanke und das Gros
der ruſſiſchen Armee vorrücken.

Paris, 1. Februar. Das Petit Journal meldet aus
Tſchifu, General Nogi habe Port Arthur mit 60 000 Mann
verlaſſen. Seine Truppen ſollen zur Verſtärkung Oyamas
dienen, welche ſich nunmehr auf 500 000 Mann belaufen. 500
japaniſche Gefangene ſind von Mukden nach Sibirien ab
gegangen.

Berlin, 1. Februar. Zu dem Morde in Lichtenberg wird
mitgeteilt, daß der Arbeiter Budach geſtern abend wieder ent
laſſen werden mußte. Seine Kleider wurden zwar zu einer
genauen Unterſuchung durch den Gerichtschemiker zurück-
behalten, doch lauteten die Zeugenausſagen ſo entlaſtend, daß
eine längere Jnhaftierung Budachs nicht angängig erſchien.
Bei der geſtrigen Unterſuchung der Kammer der ordeten
ſoll auch das dieſer gehörige Sparkaſſenbuch gefunden
worden ſein.

Eſſen, 1. Februar. Die hieſigen Kruppſchen Werke ſind an
dauernd äußerſt ſtark beſchäftigt ſie haben jetzt mit 26 000
e die Höchſtzahl ihrer Arbeitskräfte feit Beſtehen
erreicht.

dem Petit Journal verlautet
iſen gerüchtweiſe, daß Kuro

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 31. Januar.

Aufgeboten: Reſtaurateur Thieme und Wally Schmidt
(Pulverweiden Metalldreher Baaſch und Marie Prömmel
(Hirtenſtr. 9 u. Parkſtr. 23). Arbeiter Geſſing u. Marie e ſche
(Steg 14). Gärtner Manhart und Marie Walther (Halle).

Geboren: Jnvaliden Heinicke T. (Klinik). Schneidermeiſter
Kaſper S. (Alter Markt 18). Arbeiter Genske T. (Klinih).
Kaufmann Siemer S. (Bertramſtr. 15). Arbeiter Reichelt S.
(Huttenſtr. 15). Bremſer Klappach T. (Alter Markt 6).

Geſtorben: Expedient Horſt T. 6 Mon. Merſeburgerſtr. 109)-
Schloſſer Lorentz T. 1 Mon. (Thüringerſtr. 29). Droſchken
beſitzer Lohrengel, 56 J. (Klinik). Acbeiter Reif (Klinik). Witwe
ging 84 J. (Klinik). Witwe Eilenberg, 69 J. (Spitze 9).

ote Peuſchel, 83 J. (Lutherſtr. 1).
Halle (Rord, Burgſtraße 38), 30. Januar.

Aufgeboten: Koch Dietrich und Jda Kittler (Gr. Ulrich
ſtraße 18 und Friedrichſtr. 29).

Eheſchließung: Schiffseigner Schulze u. Margarete Geyder
(Thorn und Danzig).

Geboren Müller T. (Karlſtr. 21). Geſchirr-
führer Müller S. (GBreiteſtr. 26). Rangiermeiſter Krebs S.
(Hordorferſtr. 7.

Geſtorben: Wirkermeiſter Jährling, 67 J. (Ludw. Wuchhereraße 29). Witwe Geier, 68 ine See r. 5). Maurers
Nolde S., 2 Mon. 42). Eiſendrehers Weidig T.,
7 J. (Geiſtſtr. 55). Drechſlers Kanzler T., 3 Mon. (Gr. Goſen-
ſtraße 23).

31. Januar
e Schriftſetzer Schabirosky und Martha Reichardt

(Gr. Brunnenſtr. 44 und Talſtr. 17).
Geboren: Barbier Gieſeler S. (Georgſtr. 9). Zimmermann

ſie Banner erlre,r Pan ſtſtr. 30). Aufſeher Förſter T. rd
ſtraße 3). Modelltiſchler Siebert T. (Brachwitzerſtr. 5).

Geſtorben: Schloſſers Fr7dent al T., 4 Mon. (Zietenſtr. 34).
Superintendent a. D. Ebel, 65 J. (Friedenſtr. 13). Eiſendrehers
Weidig S., 2. (Geiſtſtr. 55). Witwe Mansbach, 48 J. (Göben-
ſtraße 26). Arbeiters Seidel S. 9 J. (Advokatenweg 23).
Arbeiter Bohne, 80 (Eichendorffſtr. 5). Maurers Henze T.,
11 Mon. (Petersbergſtr. 3).

[ÜWWnnn—nnvvoo eQuittung des ZentralAgitationsKomitees für den
Regierungsbezirk Merſeburg.

JahresBeitrag des Sozialdemokrati 8Saalkreis 200 W. t ſchen v 5
Zeitz Weißenfels Raumburg.

An die Vorſtände der ſozialdemokratiſchen Vereine

Es ſind mir von Halle noch eine Anzahl Agitations
Kalender zugeſandt worden. Falls in irgend einem Orte
noch ſolche gebraucht werden, bitte von mir zu verlangen.

Zeitz. A. Leopoldt.
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.
Geöffnet nur Werktags von v

und 4--8 Uhr.
Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken, Unfall, Alters und Jnvalidtäts Ber
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

DD

Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Beste umd ligste Bezugsqmuell

Pfund 22 Pfg.

Pfund 30 Pfg-

Kabeljau ohne Kopf

Schelltisch ohne Kopf

Nordsoo-Halls
Gr. Ulrichstrasse No. 58.

z Telephon No. 1275.
e für Hotels und Händler.

c

e

S
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v

er mnm endenFur Avonnenen
des „„Volksblattes“

unſern Semi Email

oder eine Broſ Krawattennadel, Manſchettenknopf uſw., welchegefertigt h Zahlung von nur 1 Mark zu liefern. (Jr

das legte Mal für mich angefertigten
Jm Beſige der mir geliheit ausgefallen iſt.Monopol Porträt- feseiischaft

Elektriſche Bahn Verbindung.

5 Uhr geöffnet. Aufträge
nur verſönlich in unſerem Atelier entgegengenommen.

ein Porträt
zder ein Semi-Emnil- Schmuck.

bekannten Monopol Porträts undy a in Deren Kreiſen einzuführen,
wir uns entſchloſſen, an die Vorzeiger dieſer Annonce je

ein faſt lebensgroßes Porträt
in Bruſtformat

gendwelcher weitere uf
zwang ausgeſchloſſen.) Für ſprechende Aehnlichkeit ſowie Haltbarkeit übernehmen wir jede Garantie

W Zahlreiche Anerkennungen aus allen Geſellſchaftskreiſen. Wo
U. a.: einliegenden en bitte zwei Bergrößerungen à 1 Mk. gelingen w. 5 r wie die

Broſche daß dieſelbe zu meiner röbren Zufriedene en hern le 40 We Arä ne
V größtes und leiſtungsfähigſtes PorträtJnſtitut in ganz Deutſchland Wo

Halle a. S., Merſeburgerſtraße 5 e.
tags 9 U orgens bis 8 Uhr abends, Sonntags von 10 bisPot i berückſichtigt werden und werden ſolche

Sehönstes Andenken ung Limnersehmueh. S e e

erhalten

nach Photographie an

Marie von B

rg-Chenter.Sonntag J. e u Frühschoppen- Konzert.

Leitung: O. Sehmelzpfennig.Unter gütiger Mitwirkung er Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel.
Der geigwt iſt für die ſtreikenden Berg beſtimmt.

Aufang 12 Uhr. Entree 20 Pfg-
Gasthot Freiheit-Oppin.

Sonntag den 5. Februar

Großen Musnkenhull
wozu freundlichſt einladet Wilhalm Schüler.

Masken ſind Donnerstag abend bei Robert Propst, Oppin, zu haben.

Gasthof Luckenau.
Sonntag den 5. Februar

Gr. VollksmasirenballI
unter Leitung des Jagendvereins Weidau, wozu frdl. einladet

Der Vorstand Reinh. Herxog.Die ſchönſten Masken werden prämiiert.

Turn- Verein Kretzschau.
Mitglied des eZu unſerem am Sonntag den 5. Februar ſtattfindenden

unten lkanil
erlauben wir uns ergebenſt einzuladen Der Vorſtand.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholx. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

R. Gottschalele's
Masken u. Theatergarderoben-Verleih-Institut

Masken Kostiüime

Giauchaerstrasse 75, eine

H. Böhlert
Gegen Huſten

jetzt nur Große Wallſtraße 7

bei ſolider Preisſtellung beſtens empfohlen.

Rossschlächterei

Freitag Schlachtefeſt.

empfehle meine anerkannt vorzüg-

Hosen naeh Mass S. 50,
hergestellt aus

fehlerfreien, haltbaren,
gediegenen, modernen

Stoffen,
bekannt

vornehme

Verarbeitung.
Garantie für tadellosen Sitz.

Spexialität:
Verarbeitung von

Stoffresten
und Coupons

bis zu den feinsten Qualitäten.

Gr. Ulrichstr.

Seiteneingang.
Stck. ſ. veringe

D 258 Pfg.offeriert

Kp Ulrichſtraße 31.

pfelsinen.An un billig bei

Bernh. Barth,Kl. Ulrichſtr. 10.

hält ſeine reichhaltige Auswahl neuer feiner

Geschàäfts Eröffnung

verhunden mit Zier und Speisewirtschaft.

Franz Heilmanun, Zoitz, Nikolaiſtr.6.

lichen Fabrikate als:

Herren- und Damen-

R Freitag den 3. Februar W eröffne ich in meinem Grundſtück

Um geneigten Zuſpruch bittend, zeichne Achtungsvoll

Freitag Schlachtefeſt.
H. Theolle, Zeitz, Schützenſtraße.bayr. a Freitag. Friſche Wurſt n. BratwurſtJ. Bonbons. Rer-aieh. Zeitz, Mittelſtr.

rotulise Honig- reitag Schlachte- Feſt.Carl Tornow Nachf.
Jnh.: Rob. Sehirmer.

Leipzigerſtr. 82. Mansfelderſtr. 43.,

Papler- und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

wpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelwſtr. 26.

Worgen Donnerstag
Schiackte- Sr. Hauf,

Ranniſche-fest. ſtraße 11.
roschüren äb. Fraueuschutz

u. Kataloge üb. Gummiwaren franko

mehlreiche, pu-Fey ende 5 LiterKarl Sonmiat,
Brunnenſtr. 53.

Fabrrad, Stegtiſpiegel Bettf t. u. M., Ueber
zieher. f. ger zu verk. Leitergaffe 1, I.

gratis u. diskret, geg. 20 Pf.-MarkeVabrräder Möbel kauft ſtets
Schleich, Alter Markt 34. a. verſchl. R. Torkey, Weher, Rhld.

42

33

macht.
ſzenierung dürfte einzig daſtehen.

C. Paul,

A. Trautwein

Kartoffeln

8 Mk.

y 1906.Wen 2
„Horſtell.136. un u

Novität! Zum 3. Male:Der Janilſcuieg
Luſtſpiel in 3 Akten v. G. Kadelburg. Hierzu ladet fwundlichſt ein

eitag er 3. Februar 1905:
137. AÄbonn.Vorſt 1. Viertel.Beamtenkarten giltiv an Dekorationen.

Fre ſchütz.
e O T vonMuſik von v. gern

Stadt- Thenter Halle a. S. emers Restaurant

en Bochierfet n Abendunterhaltung.

Neues Meater, que a. S.

Direktion K. M. Maunthnor.Demertige den 2. Febr. Abds. 8:
Sudermanu-Zyklus III

Freitag: Der Kilometerfrefſer.

Apollo Theater.
Direktion: Gustav Polker.
Ab heute, den 1. Februar

SeuſationsSpielplan!
1. Gaſtſpiel

lienel Strongſort

Amerikas beſter u. ſchönſter Athlet.
a. Muskelſpiele. d. Kraftproduktion.e Die Fahrt eines mit 4 Perſonen

beſetzten Automobils über die
lebende Brücke“Profeſſor KUagerengagierte

Strongfort als Modell für ſeine
Bilderwerke mit monatlich

5 Mark Gage.
2. Gaſtſpiel:

ne lCarma
Fantaſie-Tänzerin.

Es wird beſonders auf die pom
öſe, blendende Pracht der Aus-

n u. Koſtüme aufmerkſam ge
Eine derartige koſtbare Jn-

3. Gaſtſpiel

Die reizenden
Liliputaner

Lilly und Max Walter
in ihrer Szene: „Die EiferſüchtiLit e Jahre alt, Max 29 r

Außerdem:cm in Attraktionen.
lorigs Automaten.m beſte o Pantomime.

9 Tscherpanoff,
(4 Damen, 5 Herren)

ruſſiſche Sänger und Tänzer.

Zzenora u. Foden,
phänomenale Handſpringer.

Gobert Loyd,
amerikaniſcher Spaßmacher.

Max fFrey,
Humoriſt mit e m, brillantem

epertoir

Dolly Lank,
Operetten Soubrecxe.

Dröses Volograph,
aktuelle lebende Vhochgrapdien.

Keine erhöhten Sreiſe.

Walhalla-Thoator,
Jnhaber: Otto Herrmann

Gastspiel
des Herl. Apollo-Snsemble,

unter perſönlicher Leitung des
Direktors Ad. Klein.

Heute Donnerstag

Première

Lysistrata.
Phantaſtiſche Ausſtattungsburleske

von BoltenBäckers.
Muſik von Paul Lincke.

Jm Z. Bild

Rosenballett.
Arrangiert von Grecco Poggioleſi.

Prima-Ballering:
Signorina Maria Villa.Hausburſchen t utrn Irpaniſen

V. H. Woboer, Gr. len. 46.

Marthaſtraße 22.
Donnerstag

Alles andere wie bekannt.
D. O.

Reſtaur. R. Lratzſch
Zeitz, Stephanſtraße.

Sonnabend und Sonntag:Bockbierſest. Frdl. n
hy5Z Bockmataon Zu

Halloria
derſtr. 3. Brüderſtr. 3.Donnerstag den 2. Februar

Familienabend.Far muſikaliſche Unterhaltung iſt

Sorge agen.ve getras Theodor Prus Kl.

Vereinigung der Schneider

M Hackobornstrasse 4Ir.
empfehlen sich zur

feinerAnfertigung Herrengarderobe

j nach Massauch bei Selbstlieferung der Stoffe

Lager in- u. ausländischer Stoffe.

Reparaturen prompt und billig.

Kleiderſekretär mit Säulen 43 M.
Bertißkow mit Säuſen 40 Mk. FPfeiler-ſchränſichen mit Häulen 24 i. großer

h el 18 Mk. Foeſs Zteil.35 zu. u pwei e
Wettſtelen atratzen à 48nd cnbaſett und n rerkoeſt

s

W Frausport frei. Wo
Max mngvlut,

Wuchererſtr.

Donnerdt o a 2Pfunde Auktion.
k.P. Voitesoch

Zeitz, Ritterſtr. 17.
ab Iſt aſchine, gebr., zu taufgen Leitergaffe 1,Morgen Freitag: an
P. r Peſtalozziſtraße 13.

Bäckerlehrling findet zu Oſtern u.
gönkigen v Bedingungen Lehrſtelle

W. Conru ckermeiſter,Delitzſch Breiteſtraße 6.

Schneider,
gute Rockarbeiter, finden Beſchäfti
gung bei Alb. DBrochsler Nacht.

NietlebenBei unſerer Ahreiſe ſagen wir allen
Freunden und Feinden ein Lebewohl
auf gelegentl. Wiederſehen für die ſo
vielſeitigen Beweiſe der ESym athie
und des Vertrauens allen beſten Dank.

Familie O. Röder.

Spugw wo
Kalender 1905

Ged. 60 Pf. Porto I0 Pf.

S nach

Aus dem Inhalt des dies
Kalenders heben wir hervor: y

wird man eUnſere totyn Reiab geordneten (mitDie Reichsſagéswa en kg

Kurze Bio unſrerW nAlko er
z e r der deut

en Gewerbeinſpektoren der
deutſchen Gewerkſchaften r
Mitglieder dar Generalkommider Jnternatzonalen gte

der Arbeiterſekretariate. Mit
gliederzahlen u. finanzielle Leiſtun
en der deutſchen Gewerk
37 ften. Deutſche Streik-
tatiſtit 1890 1908. liederden einzelnen Gewerkf a

Weibliche Mitglieder.taxe, Münztabelle, ohne n
Ausgabetahellen c.

ußerdem enthält derKalender ein vorzäügli
hergeſtelltes Lichtdruckdil
unſerer

Reſchetags Praktion.
Der Kalender iſt ein be-ne i 77en d artei.

Empfiehlt PYie Poekllsbuqchhandkung.

Allen Freunden, Kameraden und
Gönnern, welche uns anläßlich unſerer
gefeierten goldenen Hochzeit mit ſo
vielen Glück und Segenswünſchen,
t Zeichen der ehrung üderäuft gebe en wir hiermit unſeren

Friearien Zönse
undDenen nd far die Inſerate deraniworilſch Aug un Groß. Deng der Halleſchen Cenehenſheſte Buer S. S. v. d. O. Han.
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2 Der Geiſterſeher.
Aus den Papieren des Grafen von O.

Von Friedrich Schiller.

Der Engländer warf ſechs Guineen auf einen Teller und
ſammelte in der Reihe herum. Jeder gab einige Louis den
Ruſſen beſonders ſchien unſer Vorſchlag ungemein zu intereſ-
ſieren; er legte eine Banknote von hundert Zechinen auf den
Teller eine Verſchwendung, über welche der Engländer
erſtaunte. Wir brachten die Kollekte dem Prinzen. „Haben
Sie die Güte“, ſagte der Engländer, „bei dieſem Herrn für
uns fürzuſprechen, daß er uns eine Probe ſeiner Kunſt ſehen
laſſe und dieſen kleinen Beweis unſerer Erkenntlichkeit an-
nehme.“ Der Prinz legte noch einen koſtbaren Ring auf den
Teller und reichte ihn dem Sizilianer. Dieſer bedachte ſich
einige Sekunden. „Meine Herren und Gönner“, fing er
darauf an, „dieſe Großmut beſchämt mich. Es ſcheint, daß
Sie mich verkennen aber ich gebe Jhrem Verlangen nach.
Jhr Wunſch ſoll erfüllt werden (indem er eine Glocke zog).
Was dieſes Gold betrifft, worauf ich ſelber kein Recht habe,
ſo werden Sie mir erlauben, daß ich es in dem nächſten Bene-
diktinerkloſter für milde Stiftungen niederlege. Dieſen Ring
behalte ich als ein ſchätzbares Denkmal, das mich an den
würdigſten Prinzen erinnern ſoll.“

Hier kam der Wirt, dem er das Geld ſogleich überlieferte.
„Und er iſt dennoch ein Schurke“, ſagte mir der Engländer

ins Ohr. „Das Geld ſchlägt er aus, weil ihm jetzt mehr an
dem Prinzen gelegen iſt.“

„Oder der Wirt verſteht ſeinen Auftrag“, ſagte ein anderer.
„Wen verlangen Sie fragte jetzt der Magier den

Prinzen.
Der Prinz beſann ſich einen Augenblick. „Lieber gleich

einen großen Mann“, rief der Lord. „Fordern Sie den Papſt
Ganganelli. Dem Herrn wird das gleich wenig koſten.“

Der Sizilianer biß ſich auf die Lippen. „Jch darf keinen
zitieren, der die Weihung empfangen hat.“

„Das iſt ſchlimm“, ſagte der Engländer. Vielleicht hätten
wir von ihm erfahren, an welcher Krankheit er geſtorben iſt.“

„Der Marquis von Lanoy“, nahm der Prinz jetzt das Wort,
„war franzöſiſcher Brigadier im vorigen Kriege und mein ver-
trautefter Freund. Jn der Bataille bei Haſtenbeck empfing er
eine tödliche Wunde, man trug ihn nach meinem Zelte, wo
er bald darauf in meinen Armen ſtarb. Als er ſchon mit dem
Tode rang, winkte er mich noch zu ſich. „Prinz“, fing er an,
„ich werde mein Vaterland nicht wieder ſehen, erfahren Sie
alſo ein Geheimnis, wozu niemand als ich den Schlüſſel hat.
Jn einem Kloſter an der flandriſchen Grenze lebte eine
hier verſchied er. Die Hand des Todes zertrennte den Faden
e Rede; ich möchte ihn hier haben und die Fortſetzung

ören.“
„Viel gefordert, bei Gott!“ rief der Engländer. „Jch er-

re Sie für einen zweiten Salomo, wenn Sie dieſe Aufgabe
en.“
Wir bewunderten die ſinnreiche Wahl des Prinzen, und

gaben ihr einſtimmig unſern Beifall. Unterdeſſen ging der
Magier mit ſtarken Schritten auf und nieder und ſchien un-
entſchloſſen mit ſich ſelbſt zu kämpfen.

„Und das war alles, was der Sterbende Jhnen zu hinter-
laſſen hatte

„Alles.“
„Taten Sie keine weiteren Nachfragen deswegen in ſeinem

Vaterlande
„Sie waren alle vergebens.“
„Der Marquis von Lanoy hat untadelhaft gelebt Jch

darf nicht jeden Toten rufen.“
„Sr ſtarb mit Reue über die Ausſchweifungen ſeiner Ju-

Donnerstag, 2. Februar r.

„Tragen Sie irgend etwa ein Andenken von ihm bei ſich
„Ja.“ (Der Prinz führte wirklich eine Tabatiere bei ſich,

worauf das Miniaturbild des Marquis in Emaille war, und
die er bei der Tafel neben ſich hatte liegen gehabt.)

„Jch verlange es nicht zu wiſſen Laſſen Sie mich
allein. Sie ſollen den Verſtorbenen ſehen.“

Wir wurden gebeten, uns ſo lange in den andern Pavillon
zu begeben, bis er uns rufen würde. Zugleich ließ er alle
Möbel aus dem Saale räumen, die Fenſter ausheben und die
Läden auf das genaueſte verſchließen. Dem Wirt, mit dem
er ſchon vertraut zu ſein ſchien, befahl er, ein Gefäß mit
glühenden Kohlen zu bringen und alle Feuer im Hauſe ſorg
fältig mit Waſſer zu löſchen. Ehe wir weggingen, nahm er
von jedem insbeſondere das Ehrenwort, ein ewiges Still
ſchweigen über das zu beobachten, was wir ſehen und hören
r Hinter uns wurden alle Zimmer auf dieſem Pavillon
verriegelt.

Es war nach elf Uhr, und eine tiefe Stille herrſchte im
ganzen Hauſe. Beim Hinausgehen fragte mich der Ruſſe, ob
wir geladene Piſtolen bei uns hätten „Wozu?“ ſagte ich

„Es iſt auf alle Fälle,“ verſetzte er. „Warten Sie einen
Augenblick, ich will mich darnach umſehen.“ Er entfernte ſich.
Der Baron von F* und ich öffneten ein Fenſter, das
jenem Pavillon gegenüber ſah, und es kam uns vor, als hör
ten wir zwei Menſchen zuſammen flüſtern und ein Geräuſch,
als ob man eine Leiter anlegte. Doch war das nur eine
Mutmaßung, und ich getraute mir nicht, ſie für wahr auszu
geben. Der Ruſſe kam mit einem Paar Piſtolen zurück, n
dem er eine halbe Stunde ausgeblieben war. Wir ſahen
ihn ſcharf laden. Es war beinahe zwei Uhr, als der Magier
wieder erſchien und uns ankündigte, daß es Zeit wäre. Ehe
wir hineintraten, ward uns befohlen, die Schuhe auszuziehen
und im bloßen Hemde, Strümpfen und Unterkleidern zu er-
ſcheinen. Hinter uns wurde, wie das erſte Mal, verriegelt.

Wir fanden, als wir in den Saal zurückkamen, mit einer
Kohle einen weiten Kreis beſchrieben, der uns alle zehn be
quem faſſen konnte. Rings herum an allen vier Wänden des
Zimmers waren die Dielen weggehoben, daß wir gleichſam
auf einer Jnſel ſtanden. Ein Altar, mit ſchwarzem Tuch be
hangen, ſtand mitten im Kreis errichtet, unter welchen ein
Teppich von rotem Atlas gebreitet war. Eine chaldäiſche
Bibel lag bei einem Totenkopf aufgeſchlagen auf dem Altar,
und ein ſilbernes Kruzifix war darauf feſt gemacht. Statt
der Kerzen brannte Spiritus in einer ſilbernen Kapſel. Ein
dicker Rauch von Olibanum verſinſterte den Saal, davon daß
Licht beinahe erſtickte. Der Beſchwörer war entkleidet, wie
wir, aber barfuß; um den bloßen Hals trug er ein Amnulett
an einer Kette von Menſchenhaaren, um die Lenden hatte er
eine weiße Schürze geſchlagen, die mit geheimen Chiffern
und ſymboliſchen Figuren bezeichnet war. Er hieß uns ein
ander die Hände reichen und eine tiefe Stille beobachten;
vorzüglich empfahl er uns, ja keine Frage an die Erſcheinung
zu tun. Den Engländer und mich (gegen uns beide ſchien
er das meiſte Mißtrauen zu hegen) erfuchte er, zwei bloße
Degen unverrückt und kreuzweiſe, einen Zoll hoch, über ſeinem
Scheitel zu halten, ſo lange die Handlung dauern würde.
Wir ſtanden in einem halben Mond um ihn herum, der ruſ
ſiſche Offizier drängte ſich dicht an den Engländer und ſtand
zunächſt an dem Altar. Das Geſicht gegen Morgen gerichtet,
ſtellte ſich der Major jetzt auf den Teppich, ſprengte Weihwaſ
ſer nach allen vier Weltgegenden und neigte ſich dreimal gegen
die Bibel. Eine halbe Viertelſtunde dauerte die Beſchwörung,
von welcher wir nichts verſtanden; nach Endigung derſelben
gab er denen, die zunächſt hinter ihm ſtanden, ein Zeichen,
daß ſie ihn jetzt feſt bei den Haaren faſſen ſollten. Unter den
heftigſten Zuckungen rief er den Verſtorbenen dreimal mit
Namen, und das dritte Mal ſtreckte er nach dem Kruzifixe die
Gaud a18



Auf empfanden wir alle zugleich einen Streich wie
vom Blitze, daß unſre Hände auseinander flogen; ein plötz
licher Donnerſchlag erſchütterte das Haus, alle Schlöſſer klan-
gen, alle Türen ſchlugen zuſammen, der Deckel an der Kapſel

zu, das Licht löſchte aus, und an der entgegenſtehenden
über dem Kamine zeigte ſich eine menſchliche Figur,

in blutigem Hemde, bleich und mit dem Geſicht eines
Sterbenden

„Wer ruft mich?“ ſagte eine hohle, kaum hörbare Stimme.
Dein Freund,“ antwortete der Beſchwörer, „der Dein An

denken ehret und für Deine Seele betet,“ zugleich nannte er
den Namen des Prinzen.

nach einem ſehr großenDie Antworten erfolgten immer
Zwiſchenraum.

„Was verlangt er?“ fuhr dieſe Stimme fort.
„Dein Bekenntnis will er zu Ende hören, das Du in dieſer

Welt angefangen und nicht beſchloſſen haſt.“
„Jn einem Kloſter auf der flandriſchen Grenze lebt
Hier erzitterte das Haus von neuem. Die Türe ſprang

freiwillig unter einem heftigen Donnerſchlag auf, ein Blitz
erleuchtete das Zimmer, und eine andere körperliche Geſtalt,
blutig und blaß wie die erſte, aber ſchrecklicher, erſchien an
der Schwelle. Der Spiritus fing von ſelbſt wieder an zu
brennen, und der Saal wurde helle wie zuvor.

„Wer iſt unter uns?“ rief der Magier erſchrocken und warf
einen Blick des Entſetzens durch die Verſammlung „Dich
habe ich nicht gewollt.“

Die Geſtalt ging mit maojeſtätiſchem leiſen Schritt gerade
auf den Altar zu, ſtellte ſich auf den Teppich, uns gegenüber,
und faßte das Kruzifix. Die erſte Figur ſehen wir nicht mehr.

„Wer ruft mich?“ ſagte dieſe zweite Erſcheinung.
Der Magier fing an heftig zu zittern. Schrecken und Er-

re hatten uns gefeſſelt. Jch griff nach einer Piſtole, der
ier riß ſig mir aus der Hand und drückte ſie auf die Ge

ſtalt ab. Die Kugel rollte langſam auf dem Altar, und die
Geſtalt trat unverändert aus dem Rauche. Jeht ſank der
Magier ohnmächtig nieder.

„Was wird das?“ rief der Engländer voll Erſtaunen und
wollte einen Streich mit dem Degen nach ihr tun. Die Ge-
ſtalt berührte ſeinen Arm, und die Klinge fiel zu Boden.
Hier trat der Angſtſchweiß auf meine Stirn. Baron F*
geſtand uns nachher, daß er gebetet habe. Dieſe ganze Zeit
über ſtand der Prinz furchtlos und ruhig, die Augen ſtarr
auf die Erſcheinung gerichtet.

„Jal Jch erkenne Dich,“ rief er endlich voll Rührung aus,
biſt Lanoy, Du biſt mein Freund Woher kommſt

„Die Ewigkeit iſt ſtumm. Frage mich aus dem vergangenen
en.

„Wer lebt in dem Kloſter, daß Du mir bezeichnet haſt?“
„Meine Tochter.“
„Wie Du biſt Vater geweſen?“
„Weh mir, daß ich es zu wenig warl“
„Biſt Du nicht glücklich, Lanoy?“
„Gott hat gerichtet.“
„Kann ich Dir auf dieſer Welt noch

zeigen?“
„Keinen, als an Dich ſelbſt zu denken.“
„Wie muß ich das?“
„Jn Rom wirſt Du es erfahren.“
Hier erfolgte ein neuer Donnerſchlag eine ſchwarze

Rauchwolke erfüllte das Zimmer; als ſie zerfloſſen war, fan-
den wir keine Geſtalt mehr. Jch ſtieß einen Fenſterladen auf.
Es war Morgen.

Jetzt kam auch der Magier aus ſeiner Betäubung zurück.
„Vo ſind wir rief er aus, als er Tageslicht erblickte. Der

ruſſiſche Offizier ſtand dicht hinter ihm und ſah ihm über die
Schultern. „Taſchenſpieler“, ſagte er mit ſchrecklichem Blick
zu ihm, „Du wirſt keinen Geiſt mehr rufen.“

Der Sigzilianer drehte ſich um, ſah ihm genauer ins Geſicht,
tat einen lauten Schrei und ſtürzte zu ſeinen Füßen.

Jetzt ſahen wir alle auf einmal den vermeintlichen Ruſſen
an. Der Prinz erkannte in ihm ohne Mühe die Züge ſeines
Armeniers wieder, und das Wort, das er eben hervorſtottern
wollte, erſtarb auf ſeinem Munde. Schrecken und Ueber
waſchung hatten uns alle wie verſteinert. Lautlos und un-
beweglich ſtarrten wir dieſes geheimntsvolle Weſen an, das
uns mit einem Blicke ſtiller Gewalt und Größe durchſchaute.
Eine Minute dauerte dieſes Schweigen und wieder eine.
Kein Odem war in der ganzen Verſammlung

einen Dienſt er

Einige kräftige Schläge an die Tür brachten uns endlich
wieder zu uns ſelbſt. Die Tür fiel zertrümmert in den Saal,
und herein drangen Gerichtsdiener mit Wache. „Hier finden
wir ſie ja beiſammen!“ rief der Anführer und wandte ſich zu
ſeinen Begleitern. „Jm Namen der Regierung!“ rief er uns
zu. „Jch verhafte Euch.“ Wir hatten nicht ſo viel Zeit uns
zu beſinnen; in wenigen Augenblicken waren wir umringt.
Der ruſſiſche Offizier, den ich jetzt wieder den Armenier nenne,
zog den Anführer der Häſcher auf die Seite, und ſo viel mir
die Verwirrung zuließ, bemerkte ich, daß er ihm einige Worte
heimlich ins Ohr ſagte und etwas Schriftliches vorzeigte. So
gleich verließ ihn der Häſcher mit einer ſtummen und ehrer
bietigen Verbeugung, wandte ſich darauf zu uns und nahm
ſeinen Hut ab. „Vergeben Sie meine Herren“, ſagte er, „daß
ich Sie mit dieſem Betrüger vermengen konnte. Jch will
nicht fragen, wer Sie ſind aber dieſer Herr verſichert mir,
daß ich Männer von Ehre vor mir habe.“ Zugleich winkte
er ſeinen Begleitern, von uns abzulaſſen. Den Sizilianer be
ſahl er wohl zu bewachen und zu binden. „Der Burſche da
iſt überreif“, ſetzte er hinzu. „Wir haben ſchon ſieben Monate
auf ihn gelauert.“

Dieſer elende Menſch war wirklich ein Gegenſtand des Jam-
mers. Das doppelte Schrecken der zweiten Geiſtererſcheinung
und dieſes unerwarteten Ueberfalls hatten ſeine Beſinnungs-
kraft überwältigt. Er ließ ſich binden wie ein Kind; die
Augen lagen weit aufgeſperrt und ſtier in einem totenähnlichen
Geſichte, und ſeine Lippen bebten in ſtillen Zuckungen, ohne
einen Laut auszuſtoßen. Jeden Augenblick erwarteten wir
einen Ausbruch von Konvulſionen. Der Prinz fühlte Mitleid
mit ſeinem Zuſtand und unternahm es, ſeine Loslaſſung bei
dem Gerichtsdiener auszuwirken, dem er ſich zu erkennen gab.

„Gnädigſter Herr“, ſagte dieſer, „wiſſen Sie auch, wer der
Menſch iſt, für welchen Sie ſich ſo großmütig verwenden
Der Betrug, den er Jhnen zu ſpielen gedachte, iſt ſein ge
ringſtes Verbrechen. Wir haben ſeine Helfershelfer. Sie ſagen
abſcheuliche Dinge von ihm aus. Er mag ſich noch glücklich
preiſen, wenn er mit der Galeere davon kommt.“

Unterdeſſen ſahen wir auch den Wirt nebſt ſeinem Hausge-
noſſen mit Stricken gebunden über den Hof führen. „Auch
dieſer rief der Prinz. „Was hat denn dieſer verſchuldet

„Er war ſein Mitſchuldiger und Hehler“, antwortete der
Anführer der Häſcher, „der ihm zu ſeinen Taſchenſpielerſtück-
chen und Diebereien behilflich geweſen und ſeinen Raub mit
ihm geteilt hat. Gleich ſollen Sie überzeugt ſein, gnädigſter
Herr (indem er ſich zu ſeinen Begleitern kehrte). Man durch-
ſuche das ganze Haus und bringe mir ſogleich Nachricht, was
man gefunden hat.“

Jetzt ſah ſich der Prinz nach dem Armenier um aber
er war nicht mehr vorhanden; in der allgemeinen Verwirrung,
welche dieſer Ueberfall anrichtete, hatte er Mittel gefunden,
ſich unbemerkt zu entfernen. Der Prinz war untröſtlich; gleich
wollte er ihm alle ſeine Leute nachſchicken; er ſelbſt wollte ihn
aufſuchen und mich mit ſich forireißen. Jch eilte ans Fenſter;
das ganze Haus war von Neugierigen umringt, die das Ge
rücht dieſer Begebenheit herbeigeführt hatte. Unmöglich war
es, durch das Gedränge zu kommen. Jch ſtellte dem Prinzen
dieſes vor: „Wenn es dieſem Armenier ein Ernſt iſt, ſich vor
uns zu verbergen, ſo weiß er unfehlbar die Schliche beſſer
als wir, und alle unſere Nachforſchungen werden vergebens
ſein. Lieber laſſen Sie uns noch hier bleiben, gnädigſter
Prinz. Vielleicht kann uns dieſer Gerichtsdiener etwas Näheres
von ihm ſagen, dem er ſich, wenn ich anders recht geſehen
habe, entdeckt hat.“

Jetzt erinnerten wir uns, daß wir noch ausgekleidet waren.
Wir eilten nach unſerm Zimmer, uns in der Geſchwindigkest
in unſere Kleider zu werfen. Als wir zurückkamen, war die
Hausſuchung geſchehen.

(Fortſetzung folgt.)

men
Reiſeeindrücke aus dem jüdiſchen eben

Rußlands.
Einen großen Grund zur Aufregung haben die ruſſiſchen

Einwohner über die Art der Mobiliſation. Jn Rußland wird
nämlich nicht, wie in jedem andern Kulturſtast, das ganze
Land in den Mobilzuſtand verſetzt, wozu die jüngeren Jahr-
gänge zuerſt und dann je nach Bedarf die älteren Jahrgänge
beordert werden, ſondern immer werden nur einzelne Gouver-
nemenis aufgeboten, ſo daß in einem Gouvernement alle der
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Wehrpflicht noch ehörenden Mannſchaften plöhlich zum Kriegeingezogen und gibt ältere Familienväter, die für K&rr große
Kinderſchar zu 2 haben, abkommandiert werden, wäh
rend in dem benachbarten Gouvernement jungen und
aiten Leute zu Hauſe bleiben, was von manchen ruſſiſchen

ilienvätern mit Recht als eine tiefe Ungerechtigkeit em
nden wird.

Auch ſcheint die Regierung mit gewiſſer Berechnung ſämt-
liche jüdiſchen Aerzte des Niederlaſſungsgebiets nach OſtaſienP mit geng, um dieſe intelligenten Juden beisbruch von Unruhen und Ausſtänden ſich vom Halſe zu
h Wie mir verſichert wurde, beſtehen 95 Prozent der
ür Oſtaſien augenblicklich beorderten Aerzte aus Juden, und

während die Regierung ſich nicht ſcheut, ältere, mit großer
Familie geſegnete jüdiſche Aerzte nach dem Kriegsſchauplatze
S ſchicken, bleiben junge, dem Militärſtande angehörende

tabsärzte ruhig und friedlich zu Hauſe. Alle dieſe Fälle
tragen ſehr viel zur Aufregung und Erbitterun bei, und ſehr
häufig werden dieſe Un erechtigkeiten durch Verwünſchungen
des eigenen Vaterlandes beſtätigt.

Auf dem Wege von Wilna nach Dwinsk erlebte ich eine für
unſere Verhältniſſe ſehr charakteriſtiſche und für andere Länder
kaum denkbare Epiſode. Auf der kleinen, gottverlaſſenen Sta-
tion Podbrodje ſtand auf dem Bahnſteige ein gebauter,

Jude, mit einem weißen Sack auf den Schul
ern und einem zerriſſenen Mantel auf dem Arm, ſchreiendund mit den Händen und Füßen Aehituſ gren neben W

ein etwas beſſer gekleideter Glaubensgenoſſe, und hinter ihm
das ganze Fahrperſonal des Zuges, Zugführer und Schaff
ner. Der Jude war nämlich, ohne im Beſitze einer Fahrkarte
zu ſein, als blinder Paſſagier gefahren, für einen beſtimmten
Satz, den der Schaffner ſür ſich einſteckt. Der Schaffner hatte
aber dem Juden von dem Rubel, welchen er bekam, einfach
nichts zurückgegeben, und jetzt ſchrie der Jude aus vollen
Leibeskräften, er müſſe den Reſt wieder zurückbekommen. Nun
iſt dieſer Fall inſofern charatkteriſtiſch, indem der Jude ſich
des Vergehens, ohne Fahrkarte gefahren zu ſein, gar nicht

ühlt und mit Energie ſein Vermögen, wofür er viel
eicht eine ganze Woche arbeiten muß, wieder verlangt. Das

Bunde mit dem Stationsvorſteher ſuchten mit
allen denkbaren Mitteln den blinden Paſſagier vom Bahnſteige
u entfernen, um ſich des mit weithin hörbarer StimmeGreen Reklamanten zu entledigen, wobei die Frau des
tationsvorſtehers es nicht verſchmähte, dieſen Wünſchen durch

kräftige Schläge mit ihrer Reitgerte beſondern Nachdruck zu
verleihen. Trotz aller Beſchwichtigungsmittel blieb der Jude
bei ſeiner Behauptung, betrogen worden zu ſein, und ver-
langte heftig die Wiedererſtattung des Reſtes. Welchen Ver
lauf dieſe Sache noch genommen hat, weiß ich nicht, da mir
die ruſſiſche Sprache nicht geläufig und mein Gewährsmann,
der an ſolchen Epiſoden nichts Beſonderes mehr findet, an
der Weiterverfolgung r Zwiſchenfalles kein r zeigte.
Als ich dieſen für mich ſehr intereſſanten Zwiſchenfall mei-

in Dwinsk erzählte, waren ſie hierüber gar
nicht erſtaunt und bemerlten mir, daß ſpeziell auf dieſer Strecke
faſt t Drittel aller Reiſenden als blinde Paſſagiere zu be-
trachten ſind, ohne Ausnahme: ob Juden oder Chriſten.
Welche Geſchäfte die ruſſiſche Eiſenbahn mit ihrem Zonentarif
bei einer ſolchen Mißwirtſchaft macht, bedarf wohl kaum einer
weitern Erörterung.

Dwinsk iſt eine ausgeſprochen jüdiſche T tadt S einem
eſſenroßen, weitverzweigten Lumpen-Proletariat, Ange-horlge Männer und Frauen, jeden halbwegs beſſer gekleide-

ten durch alle Straßen beitelnd beläſtigen. Die
Einheimiſchen ſind mit dieſer Art Beläſtigung vertraut und
en hierbei nichts Beſonderes. Dagegen macht es auf den

Fahrperſonal im

nen Freunden

remden, der noch niemals Gelegenheit hatte, mit einer ſolch
recklichen und ekelerregenden Armut in irgend welche Be

zu kommen, einen recht traurigen Eindruck. Die
Dwins Bettler ſind aber tatſächlich ſehr beſcheidene Leute,
ſie verlangen meiſtens nicht mehr als eine Kopeke, alſo die
geringſte Münze im Werte von zwei Pfennigen, und ſind für
eine ſolche Gabe recht dankbar. Auch in den Zügen während
der Fahrt und während des Aufenthaltes auf den Stationen
wird man manchmal von zudringlichen und auch beſcheidenen
Beitlern um kleine Gaben angeſchnorrt, und man müßte ſchon
gegenüber dem Elend der Mitmenſchen recht hartherzig ſein,
wenn man dieſen Ausgeſtoßenen der Geſellſchaft die verlangte
Münze verweigern wollte.

Jn Gemeinſchaft eines Freundes machte ich abends von
Dwinsk aus einen kleinen Ausflug auf der Düng nach dem
von dem geſchäftskundigen kurländiſchen Grafen Plater ange-
legten Sommer- Aufenthalt Poguljanka, der auch von Peters-
burg aus ſehr gut frequentiert wird. Es iſt eine ſehr hübſche
Anlage, und der betriebſame Junker hat es verſtanden, durch
Reklame hieraus ein blühendes Geſchäft zu machen. Um nicht

er

unter den in Rußland lebenden verſchiedenen Nationen wäh
rend des Sonnmmer Aufenthaltes in Poguljanka eine gewiſſe
Reibung und Rivalität aufkommen zu laſſen, hat der Herr
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Graf beſtimmte Quadrate für 2 Polen, Deutſche und
Juden geſch ſo daß die eine Na mit der andern gar
keine Gemein hat, außer in den der Allgemeinheit ge
tifteten Plätzen und Räumen, wie im Kurhaus, dem Konver-
ationsſaal und in den Anlagen, wo der Verkehr
auf „internationalen“ Bahnen ſich bewegt, wie mir eine
jüdiſchruſſiſche Frau zu meiner nähern Orientierung bemerkte.

Die Herren Grafen, wenn fie es aufs Verdienen abge
ſehen haben, ſind in Bezug auf die nationalen Eigentümlich-
keiten ihrer Kunden ſehr entgegenkommend; ſie ſcheinen auch
die Juden als eine e Nation zu betrachten.
Sonſt aber werden in Rußland die Juden von Staats wegen
als eine fremde Nation n und daher ſeitens der Re
Peſmns zu allen abnormen Laſten gerne herangezo Dieolen dagegen betrachten ſich ſelbſt als eine ren e Nation

und ſind durchaus nicht geneigt, irgend welchen Frieden mit
dem Zarismus zu ſchließen. Auch die auf gewaltſamem Wege
zu guten ruſſiſchen „Patrioten“ reſſierten n en wollen
vom Zarismus nichts wiſſen, ſie werden vielleicht erſt nach
Jahrzehnten zu einer Ausſöhnung kommen.

Auf dem Wege von Poguljanka hatte ich bei etwas ſpäter
Nachtſtunde Gelegenheit, zwei nge Mädchen, die als Pro-
pagandiſtinnen der n Sozialdemokratie freiwillig eine
lebhafte Tätigkeit entfalteten, kennen zu lernen. Das eine
kleine, blaſſe, ausgemergelte und elend ausſehende Mädchenwar eine von jenen hege tragiſchen Geſtalten, denen man
ſo häufig unter den jüdiſchen Proletariern des Oſtens begeg-
net. Für den Sozialpolitiker und Sozialpſychologen bilden
dieſe Geſtalten höchſt intereſſante Zeugen der geſellſchaftlichen
Zuſtände. Dieſe kleine Nachtwandlerin von Dwinsk, die für
ihre Jdee Propaganda machte, verließ ihr elendes Heimats
dorf, um Brot und Wiſſen in ber Stadt zu ſuchen das erſtere
hat unſere Genoſſin offenbar nicht gefunden, denn ſie arbeitet
in Dwinsk im ſogenannten Handelsgewerbe r ſage und
ſchreibe 8 polniſche Gulden (à 15 Kopeken), alſo 1.20 Rubel
annähernd un 2.60 Mark die Woche bei einem Lebenswan-
del, der ſelbſt die ſtrengſten Anſchauungen der Sittenpolizei
zu befriedigen im ſtande iſt. Aber weder Not noch Hungerkonnten auf unſere Freundin irgend Leo Einfluß ausüben
angeſichts der idealen Erkenntnis, die hier im Bunde der
Leidens- und Geſinnungsgenoſſen aufgegangen war. Ausge-
rüſtet mit der knappen Fähigkeit, die vom ozialdemokratiſchen
Bunde verbreitete Literatur im jüdiſchen Jargon leſen und
verſtehen zu können, hat ſie mit einem nur den Freiheits
kämpfern eigenen Enthuſiasmus in vielen rer Nächten
alles Gedruckte verſchlungen. Aber der Heißhunger war ihr
nicht gut bekommen, denn ihre innere Zerfahrenheit ſtand in
vollſtändiger Harmonie mit ihrer körperlichen Verwahrloſung.
Die freſſende und heimtückiſche Schwindſucht ſandte ſchon ihre
Schatten voraus, aber der Glaube an eine baldige beſſere
Zukunft, an die bevorſtehende Erlöſung und Befreiung aus
ihrer doppelt elenden Lage als Jüdin und als Lohnſtklavin
ließ ſie alles Elend mit einer naiven, den tieferen Beobachter
ſozialer und menſchlicher Probleme erſchütternden Selbſtver
ſtändlichkeit überwinden. Dagegen ſchien das andere, etwas
jüngere Mädchen mit der Bewegung noch nicht auf ſo ver
trautem Fuße zu ſtehen. Erſt vor einigen Wochen war ſie
aus einem abgebrannten Städtchen des Gouvernements Witebsk
nach der Großſtadt Dwinsk gekommen, um Arbeit zu ſuchen;da ſie infolge der großen Arbeitsloſigkeit und Maſſen Armui
nicht ſo leicht Arbeit fand, nahm ſie unſere Genoſſin auf, um
mit ihr das wenige Brot und das dürftige Strohlager zu tei-
len. Die Jüngere ſchien außerdem aus ganz anderem Holz
geſchnitzt zu ſein als ihre Stütze, die die in einer
großen Welt der Hoffnung und der Sehnſucht lebte und ihre
Kräfte der Propaganda widmete. Jn m machten vor
allem noch Gefühle und Wünſche auf beſſere Daſeins eding-
ungen gellend; ſie dachte, noch ſtark befangen in ihren alt
jüdiſchen Anſchauungen, immer noch zurück an das häusliche
Leben ihres Dorfes. Was wird aber aus ihr werden, wenn
es ihrer Freundin nicht gelingt, ſie mit höheren Jdealen zu
erfüllen Entweder wird ſie als ſittlich ſtarke Natur in Elend
und Not verkommen, oder in ſinnlicher Nachgibigkeit als
Straßendirne zu Grunde gehen! Und die andere Sie wird
bald entweder in einem ärmlichen jüdiſchen r des
Niederlaſſungsgebietes oder in einem der bekannten ruſſiſchen
Gefängniſſe für politiſche Gefangene ihrem Martyrium erlie-
gen. Das iſt das Los einer Freiheit und Licht zuſtrebenden
Proletarierin, die als einziges Gut den Glauben an eine
baldige beſſere Zukunft ins Grab mitnimmt.

Wir plauderten bis in die tiefe Nacht über manche inter-
eſſante Fragen der inneren und äußeren Zuſtände Rußlands,
über den ſozialdemokratiſchen Bund und insbeſondere über die
Judenfrage. Unſere Unterredung wäre noch lebhafter und er-
gibiger geweſen, wenn die beiden Freundinnen von der Ehr-
lichkeit unſerer Geſinnung überzeugt geweſen wären, was wir
leider in der kurzen Zeit mit wahrheitsgetreuen P
nicht belegen konnten. Mit einem Beitrag für ihre ſozialiſti

enſchen Beſtrebungen verabſchiedeten wir uns von den beid



Mädchen. Jn dem Nachtzuge Riga kam mir das Freun
dinnen-Paar nicht aus dem Kopf; ihre traurige Lage und
r noch die Frage nach ihrem Schickſal ließ mir keine

uhe.

Ans Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Die n e Unzucht gegen Schiller. Die Aufführung

des Don Carlos i in Roſtow a. Don verboten worden. Jm
dortigen Schauſpielhauſe war auf den Spielplan dieſer Woche
unter anderem auch Don Carlos geſetzt, die vorgeſchriebene
Erlaubnis der Ortszenſur war bereits eingelaufen, mußte je-
doch noch dem Stadthauptmann vorgelegt werden. Und ſiehe
da, eine Randbemerkung: „Die Tragödie Schillers Don Carlos
iſt wegen ihrer e hen Richtung vom Spielplan des hieſi-
gen Theaters zu ſtreichen.“ Dem herbeigeeilten Theaterdirektor
erklärte der Stadthauptmann, daß er das Verbot deshalb auf-
recht erhalten muß, weil der Marquis Poſa in ſeinem Mono-
log vom ch orte ſpricht, und dies ſei in Rußland, zumal
jetzt, nicht zuläſſigl

Noch ein ruſſiſches enſurftücklein. Was der Zenſor in
der nach Rußland gehenden Buchliteratur alles zu ſtreichen
beliebt, das begreift weder der Verſtand der Verſtändigen,

ahnt es ein „kindlich Gemüt“. Jn einem Buche, dasnoch

r die Herſtellung von Getränken behandelt, re
wie dem Berl. Tagebl. geſchrieben wird, die beſondere Auf-
merkſamkeit des ſtreichwütigen Beamten das Kapitel von den

eiſtigen Getränken. Wahrſcheinlich erweckte das Wort „geidas er mit „pgeiſtlich“ verwechſelte, böſen Argwohn, der

u einem ar Verdacht zuſammenzog, als er unteriverſen Bowlen, Likören, Grogs und Panſchen auch auf
ardinal“ und einen „Biſcho ſtieß. Ueber die Behand-

t des „Kardinals“ las er mit Schaudern, daß man ihn
it einer halben Apfelſine auf ein halbes Kilo Zucker abreibt,

darauf in Waſſer auflöſt und zum Schluſſe mit einigen

einen

omeranzen in einer Terrine alles gut durcheinandermiſcht.
n e ieaf. dagegen ſollte man erſt in Zucker auflöſen und

dann in Waſſer eine halbe Stunde ausziehen laſſen. Vor dieſer
Behandlung bewahrte er die Geiſtlichen, indemer die Rezepte gründlich e Auch eines „Admirals“

nahm er ſich in ſeiner mildtätigen Geſinnung an, als Hüter
von Ordnung und Sitte mußte er dieſe Aufforderung zu Ge-
walttaten gegen eine hohe Perfönlichkeit der Marine ſtreichen.

Admiral“ ſollte nämlich horribile dictn „überwachem Feuer, mit einer Flaſche Weißwein und einer halben
tange Vanille zugedeckt, ausgezogen, in zweihundert Gramm

Zucker aufgelöſt und zum Schluſſe ſchaumig geſchlagen werden“.

d

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 4. 69. Aufgabe. Die drei Zahlen

heißen 6, 8, 2.
Richtige ſorgen ſandten ein: H. Buſchendorf, Br. Micha

elis, H. Neuſchel, E. Krauſe, W. Schwenke, O. Sorgenfrei, W.
Studt, O. Göpfert, A. Bierende, H. Förſter. F. Olm, Fr. Fried
rich, A. Hödel. H. Kahnt, Mariti Baumert, C. Müller,imus,

Hartung, O. Reiſchmann in Halle; P. Brade in Croſtitz; W.
midt in Höhnſtedt; G. Wohlleben in Merſeburg Fr. Hauck in

Nietleben H. Heyme in Oſterfeld; O. Bach, E. Wetzſtein, W.
Brembach und E. Arnold in Streckau; E. Hildebrandt in Uel-

gen Margarete Sommerkorn in ißenfels; W. Felix in
ttin: E. Schmidt in Wimmelburg: E. Schöber in Zahna;

R. Leſſig in Zeitz; Fr. Rabe in Zwintſchöna.
Briefkaſten der Rätſelecke.

C. H. Jhre Löſung wäre richtig, wenn in der Aufgabe ver
langt würde, zum erſten Teile ſollten 2 addiert werden. Es
wird aber verlangt, daß 2 fubtrahiert werden.
„Maritimus. Gut bemerkt! Daß im Verhältnis nicht ſo

viele Japaner zur Strecke gebracht worden ſind wie Peters-
burger Arbeiter, rührt daher, weil die Japaner nicht ſo ſtill

h haben wie die betenden und bittenden Wallfahrer in
ersburg.

e (Hannover); C. Schurz in Wählitz; W. Körner in Wa-

Neue Aufgabe.
70. Die Hälfte einer Zahl mit dem dritten Teil derſelben Zahl

multipliziert ergibt 600. Welche Zahl iſt das
Löſungen ſind bis jeden Dienstag mittag unter Namens

nennung zu ſenden an
Redaktion des Volksblattes,

Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.
n einlaufende Löſungen können nicht mehr berück

werden.
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Die Schlacht in Petersburg.
Glanz der Winterſonne funkelt und gleißt

s heil'ge Petersburg. Von Blitzen ſtrahlen
Die ren Spitzen rings der Kathedralen,
Die Newa ſchimmert überreift, vereiſt.
's iſt Feſttag heute. Und das Feſt bricht an
Mit Metzeln und das geht aus mit Morden.
Zur Blutſtadt und zur Stadt des Fluchs geworden
Jſt dieſe Heil'ge eh' der Tag verrann.

827 r um ragenden Palaſt
ingend und betend zieht's in dunklen Maſſen,

Jahrhunderte von Elend, Qual und Laſt
erraten dieſe fahlen Augen, dieſe blaſſen

Geſichter, dieſer ſchwere, müde Schritt.
Ein Volk des Leids, das ewig ſchweigend litt;
Nun endlich wacht es auf, und ſein Verlangen
Wacht auf, das Leben heißer zu unfangen.

Ein Volk des Leids. Und immer glaubt und traut
Es noch auf Güte, ſelbſt im Reich des Böſen;
Noch iſt der Zar der Gott, auf den es baut,
Er wird als Heiland alle Feſſeln löſen
Er wird mit einem Worte ſchaffen.
So zieht die Herde ſingend mit Gebet
Koſaken vor. Jn Reihen anfmarſchiert

hr armen t Rechte, die erfleht
an nicht, man holt ſie ſich mit Waffen.

Schon ſind ſie nahe am Palaſt. Da ſprengen
Steht Fußvolk. Unaufhaltſam aber drängen
Die Maſſen vorwärts. Da auf einmal klirrt
Es von Gewehren. Ein Kommando gellt:
Feuer! Und dann ein Knattern. Dann ein Schreien,
Ein banges Stöhnen. Niedergemäht in langen Reihen
Wälzt ſich ein Volk von Sterbenden im weißen Feld.

Das iſt die Antwort auf das feige Flehen,
Das iſt die Antwort, die der Zar Euch gibt.
Und ſeine Soldateska darf ſich blähen,
Sie ſiegt was noch vom Volke lebt, zerſtiebt.
Sie, die vorm Feinde feig in allen Schlachten
Ausreißt, als ſei der Teufel hinterher,
Siegt Mi über Haufen ohne Wehr,
Jn Schlachten kraftlos, aber groß im Schlachten.

Nie war ein Sieg belaſtet ſo mit Schmach
Und nie lag Menſchlichkeit ſo frech zertreten.
ar Euch, Jhr Sieger, aber kommt der Tag,

a werdet Jhr umſorſt um Gnade beten.
Die Blutſaat iſt geſät, und ſie wird ſproſſen
Zu blut'ger Ernte. Und auf Euer Haupt
Kommt all' das Blut, das frevelnd Jhr vergoſſen,
Jhr Sieger ſeid Beſiegte, eh' Jhr's glaubt.
Du aber, Zar, der vor dem Kampf entwichen
Wie vor dem Fleh'n, dem Recht entwei
Mit finſtren Taten bat Du n
Was Deine Worte kündeten vom Licht.
Nie löſcht die Zukunft dieſen Bluttag aus.
Wie Du auch enden wirſt, Du und Dein Haus,
Siegſt Du, wird doch Dein Name glanzlos ſchwinden,
Beſiegt, wirſt Du das Mitleid nirgends finden.

P. S.
Mein deutſches Volk, wie glücklich allerwegen
Biſt Du. Am Tage, wo im Oſten blutigrot
Die Freiheitsſonne aufgeht, wo der Tod
Das heil'ge Werk mit jungen Opfern weiht
Wird Dir der ſüße Lohn der Dienſtbarkeit:
Dich überſtrömt ein milder Ordensregen.

Junius.

Du nicht.

Aus dem ſoeben erſchienenen le der neuen Berlinerradikalen Wochenſchrift Europ a. (Charlottenburg, Niebuhr-
ſtraße 1.)

d

Heiteres.
Galgenhumor. Schuſterjunge (der von ſeinem Meiſter

So wird): „Ack, Meeſter, ick jloöbe, Sie benutzen meine
hren als Muskelſtärker
Gut geſagt. Gerichtsdiener (der einen Dieb beim

Wäſcheſtehlen auf dem Boden des Amtsgerichts ertappt): „Was
machen Sie denn hier?“ Dieb: bewege mich auf dem
Boden des Geſetzes.“

Verantwortlicher Redaktenr: A. Weißmann in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdruckerei,
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